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Botanische und ökologische Notizen  
zum Naturwaldreservat Stužica in den 
ostslowakischen Karpaten

Kurt Nadler*

Abstract: As part of a private study trip to natural forest remnants of the Carpathian eastern Slovakia, the Stužica 
Nature Reserve was studied under botanical and ecological considerations. The primeval and natural forest of the 
lower elevations proved, apart from the almost fully covered woodland rejuvenation and a creeping blackberry 
carpet, to be extremely poor in herbaceous coverage. In contrast, stored swamp sites and small benthic streams 
showed dense and comparatively species-rich vegetation. Further biotope types like high-growing blueberry, 
high grass and small-sized herbaceous areas lie above the very pronounced forest border. A defining element of 
these regions is Calamagrostis arundinacea. All habitats are in a stable climax- or permanent sociology state. The 
protected area and its sometimes spacious surroundings exhibit self-renaturation after various historical cultivation 
influences. For the first time a detailed, but certainly not complete species list of the occurring vascular plant taxa 
of this reserve is published. Discussed are: species composition - spruce is completely absent as well as some 
other expected species in the narrower study area, numerous endemic species occur in the Carpathians; Primeval 
forest features - there is no large-scale stock breakdown, the forest texture is therefore largely homogeneous; 
Development dynamics - the area also includes sukzession states of former meadows, the fir has an extremely 
irregular age structure in contrast to the beech - above the tree line, the vegetation has changed massively in recent 
decades as a result of fallowed areas; Possibilities of the phytosociological assignment of the vegetation types as 
well as aspects of the current nature protection situation.

Zusammenfassung: Im Zuge einer privaten Studienreise zu Naturwaldresten der karpatischen Ostslowakei 
wurde das an Polen und die Ukraine grenzende Naturschutzgebiet Stužica während eines Aufenthalts zwischen 
3. und 5. September 2019 botanischen und ökologischen Betrachtungen unterzogen. Das über Flysch-
Braunerde in verschiedensten Expositionen befindliche montane bis tiefsubalpine Gebiet präsentierte sich 
als Buchen-Tannenmischwald bzw. in höheren, bis zur lokalen, kompakten Waldgrenze reichenden Lagen 
als Buchen-Bergahornwald. Der Ur- und Naturwald der tieferen Lagen erwies sich abgesehen von der fast 
flächendeckenden Gehölzverjüngung und einem Kriech-Brombeerteppich als überaus krautschichtarm. 
Dazu kontrastierend zeigten eingelagerte Quellsumpfstandorte und bachgebundene Kleinbiotope dichte und 
vergleichsweise artenreiche Vegetationsbestände. Weitere Biotoptypen in Form von hochwüchsigen Heidelbeer-, 
Hochgras- und kleinstflächig Hochstaudenfluren liegen über der sehr abrupten Waldgrenze. Ein prägendes 
Element dieser Fluren ist Calamagrostis arundinacea. Alle Lebensräume befinden sich in einem stabilen 
Klimax- bzw. Dauergesellschaftszustand. Das Schutzgebiet und seine bisweilen weiträumige Umgebung weisen 
Selbstrenaturierung nach verschiedenen historischen Kultivierungseinflüssen auf. Erstmals wird eine ausführliche, 
jedoch sicherlich nicht vollständige Artenliste der vorkommenden Gefäßpflanzentaxa dieses Reservats publiziert. 
Diskutiert werden: Artenzusammensetzung – Fichte fehlt wie auch einige andere erwartbare Arten im engeren 
Untersuchungsgebiet völlig, in den Karpaten kommen zahlreiche Endemiten vor; Urwaldmerkmale – es 
kommt zu keinen  größerflächigen Bestandszusammenbrüchen, die Waldtextur ist daher weitgehend homogen; 
Entwicklungsdynamik – das Gebiet umfasst auch sukzedierte ehemalige Wiesen, die Tanne weist im Gegensatz 
zur Buche eine extrem unregelmäßige Altersstruktur auf, oberhalb der Waldgrenze hat sich die Vegetation in den 
letzten Jahrzehnten infolge Verbrachung massiv geändert, wie weit ist die Waldgrenze natürlich; Möglichkeiten der 
pflanzensoziologischen Zuordnung der Vegetationstypen sowie Aspekte der aktuellen Naturschutzsituation.

Key words: Buchenwald, Calamagrostis arundinacea, Fagus sylvatica, Flora, Medio-European subalpine 
beech woods with Acer and Rumex arifolius, Nassgallen, Naturwaldreservat, Poloniny, Prales, Stužica, Urwald, 
Waldgrenze.
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EINlEITuNg

Als Urwälder werden vom Menschen nicht beeinflusste 
Wälder bezeichnet, die bewirtschaftungsfrei natürlichen Ent-
wicklungsprozessen unterliegen. Diese Charakterisierung ist je-
doch zu relativieren, sofern man nicht den modernen Menschen 
mit seinen vielfältigen Einflüssen auf die Lebewelt als voll in-
tegralen Teil der Natur bezeichnen will. Derartige anthropogene 
Einflüsse, die auf mitteleuropäische Urwälder einwirken, sind 
beispielsweise zurückliegende historische Eingriffe, die Verän-
derung von Tier- und Pflanzenartenverbreitungen durch Kultur-
einflüsse in der näheren, aber auch weiteren Umgebung solcher 
Urwälder, die Veränderung der Luft-Gaskonzentrationen, insbe-
sondere die damit verbundenen Eutrophierungen durch Immissi-
on von Stickstoffverbindungen oder der vor einigen Jahrzehnten 
wirkungsrelevante „Saure Regen“, der globale Temperaturan-
stieg oder quantitative und qualitative Veränderungen des lo-
kalen und regionalen, aber auch überregionalen Wildbestands. 
Kein Urwald der Welt ist unter diesen Gesichtspunkten vom 
menschlichen Wirken gänzlich abgekoppelt.

Diese sogenannten Urwälder sind aber als Studienobjekte 
bestens geeignet: Sie lassen wenigstens in Grundzügen erahnen, 
wie Landschaftsausschnitte in der Urlandschaft ausgesehen ha-
ben oder zusammengesetzt gewesen sein könnten.

Mit dem unklarer umrissenen Terminus Naturwald werden 
zumeist vegetationskundlich naturnah zusammengesetzte, aber 
vor allem strukturell anthropogen überprägte Bestände gleich-
gesetzt.

Zumal für diesen besuchten Ur- bzw. Naturwald keine 
deutschsprachige botanische Literatur zu finden war und bis dato 
auch nur wenig lokalsprachiges Schrifttum existiert, und dieses 
auch ganz vorwiegend dezentral in Form von Berichten (z.B. 
http://www.vstop.sk/images/documents/2010_zbornik.pdf) und 
behördlichen Angaben vorliegt, wurde beschlossen, die absol-
vierte Studienreise in eine Publikation münden zu lassen. 

Als mindestens teilweise untersuchungsgebietsbezogen er-
wiesen sich die botanischen Arbeiten Blažková 1991, Plášek 
2006 und Pisarčiková & štofík  2017.

uNTErSuchuNgSgEBIET

Das Untersuchungsgebiet Stužica (Národná prírodná rezer-
vácia Stužica, geschützt seit 1965, zuletzt 761,49 ha groß, siehe 
Abb. 73) liegt im nordnordöstlichen Karpatenbogen („Wald-
karpaten“) nächst dessen Hauptkamm. Bezeichnungen für den 
umgebenden Landschaftsraum sind in absteigender Hierarchie 
(Ost-) Beskiden, Bukovské vrchy sowie Poloniny im Sinne des 
hier befindlichen Nationalparknamens. Wikipedia: „Polonina ist 
die polnische (Połonina), slowakische (Polonina) und ukraini-
sche/russinische (Полонина/Polonyna) Bezeichnung für die als 
Bergweiden genutzten baumlosen Gipfellagen der Waldkarpaten 
(Ostkarpaten) sowie der Name für entsprechende Teilgebiete der 
Waldkarpaten. Im Slowakischen wird der Name in der Mehrzahl 
(Poloniny) auch als Bezeichnung für die gesamten Waldkarpaten 
verwendet.“ Weiteres Textzitat: „Der Nationalpark Poloniny ist 
Teil des 1992 ausgerufenen Biosphärenreservats Ostkarpaten, 
das neben diesem Park auch den polnischen Bieszczady-Natio-
nalpark und den ukrainischen Nationalpark Usch umfasst. Einige 

Teile gehören seit 2007 zum UNESCO-Welterbe „Buchenurwäl-
der in den Karpaten““ (Wikipedia, 7.9.2019), so auch der Na-
turwald Stužica. Diese Ortsbezeichnung markiert den slowaki-
schen Anteil des Tals des gleichnamigen Baches, der OSO-wärts 
in die Ukraine entwässert, samt seinem Einzugsgebiet bis zu den 
dreiseitig umschließenden Höhenrücken. Diese bleiben im Sü-
den teilweise unter 900 m hoch, während sie im Norden 1200 m 
geringfügig überschreiten. Die Fläche liegt im Gebiet der nord-
östlichsten bzw. östlichsten slowakischen Dorfgemeinde Nová 
Sedlica. Der nordöstliche Eckpunkt des Reservats ist der Berg 
Kremenec (Koordinaten laut Wikipedia 49°5′17″N, 22°34′0″O) 
mit je nach Informationsquelle 1208, 1210 oder 1221 (außerhalb 
der Slowakei) Metern Seehöhe. Der tiefstgelegene Punkt liegt 
nach dem Kartenmaterial „Touristická Mapa 5043“ bei etwa 650 
m, nach nicht nachprüfbaren behördlichen Angaben bei 620 m 
(siehe auch Wikipedia, 12.9.2019). 

Außerhalb dieses engeren Untersuchungsgebiets wurde 
noch die Route zum benachbarten polnischen Bergrücken Wiel-
ka Rawka erkundet.

In der Geologie wird gemeinhin von Flyschkarpaten ge-
sprochen. Den Untergrund bildet weithin in sehr gleichmäßiger 
Weise feinkörniger Sand- und Tonstein, wobei die Böden leicht 
sauer reagieren, meist in Form von Braunerde sehr durchlässig 
sind, punktuell aber leicht lehmige Konsistenz aufweisen. An-
stehendes Gestein tritt nur kleinflächig als Fels oder Blockwerk 
oder im Sinne eines skelettreichen Bodens, der im Bereich von 
Baumsturz-Wurzeltellern an die Oberfläche gelangt, zutage.

Das lokale Gewässersystem ist dergestalt beschaffen, dass 
kleine Bäche in Nassgallen unterschiedlicher Größe entspringen 
und sich zu einem mehrere m breiten, von kantenrunden flachen 
Bachsteinen von Kleinkies- bis Kleinblockgröße geprägten Lauf 
(Abb. 7, 17) vereinen. Weiters strukturiert Schwemm- oder La-
gerholz die Fließgewässermorphologie (Abb. 11, 13) und för-
dert Bachverzweigungen sowie die vertikale Strukturierung in 
Verflachungen mit Kleinsedimentablagerungen und kleine Ab-
sturzstellen. Hydrologisch entscheidend ist die anthropogen ero-
sionsfreie Einzugsgebietssituation, wobei zwar Starkregenereig-
nisse zu dynamischen Bachbettgestaltungen führen, dagegen ein 
forststraßenbedingtes extremes Abfluss-Schwankungsregime 
und ein Feinmaterialeintrag ausbleibt. Die hieraus resultieren-
den stabilen Hydrologieverhältnisse werden auch vom reichli-
chen Feuersalamandervorkommen in diesem Waldgebiet wider-
gespiegelt (Salamanderlarven sind auf kontinuierliche Wasser-
führung angewiesen). Lokal gibt es als Sonderstrukturen weit 
über meterhohe, senkrechte, erdig-steinige Prallufer (Abb. 79).

Die terrestrische Geländemorphologie ist von mäßigen 
Hangneigungen geprägt, wobei der schmälere südliche, nach 
NNO exponierte Einhang als im Mittel mäßig steil bezeichnet 
werden kann, jedoch alle anderen Expositionen mit Schwer-
punkt S als überwiegend mittel mit einigen Verflachungen und 
Versteilungen. Zwischen Bachtälern befinden sich Hangrücken; 
an konkaven Verflachungen, die sich in den tieferen Lagen kon-
zentrieren, gibt es die erwähnten ausgesprochen versumpften 
Quellstandorte (Nassgallen, Abb. 32-34). Das Mikrorelief wird 
dagegen von kompakten Wurzeltellern von Buchen, selten Tan-
nen, mitgeformt, was zu abschnittsweiser Kleinhügeligkeit des 
Bodens (Abb. 24) führt, wobei diese Reliefform im unfern gele-
genen Buchen-Urwaldreservat Havešová noch wesentlich aus-
geprägter vorhanden ist. Das Hauptbachtal ist geländemorpho-
logisch – unter Bestockung – von Alluvionen geprägt und reich 
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strukturiert, mit Terrassen und (halb)inselartigen Rücken.
Details zur landwirtschaftlichen Nutzungsgeschichte des 

Schutzgebiets konnten trotz eingehender Recherchen, auch auf 
Slowakisch, nicht in Erfahrung gebracht werden, nur dass im 
Talraum sowie am nördlichen Höhenzug Wiesen eingelagert 
waren (Blažková 1991) – siehe das Diskussionskapitel. Auch 
wird von regelmäßig wechselnden Wiese-Weide-Nutzungen ge-
sprochen (anonymus o.J.). Aus dem Stužica-Tal war der groß 
dimensionierte Serpentinenweg (heute Wanderweg, Abb. 3) zum 
südlichen Reservatseingang geeignet, eine Heubringung zu be-
werkstelligen. Dagegen ist der weitere Wanderwegverlauf berg-
an zum Kremenec nur ein schmaler Fußsteig. Für den Transport 
der Ernte aus den nördlichen Hochlagen eignete sich das dort 
bestehende (schwach dimensionierte) Kamm-Wegenetz (Abb. 
43, 47, 49, 53, 56, 75). Keinerlei konkrete oder ortsbezogene 
Angaben gibt es dagegen zur Weidenutzungshistorie und ob Be-
weidung ein entscheidender Faktor zum Werdegang der aktuel-
len Waldgrenzen war – siehe dazu ebenfalls die Diskussion.

Hingegen deutet schon vor Ort Einiges auf durchaus mar-
kante historische Waldnutzungseinflüsse: Z.B. fehlt trotz plent-
riger Struktur bereichsweise Alt- und starkes Totholz. In erster 
Linie ist dies aber eine dem Hauptbach im unteren Drittel oder 
Viertel folgende historische, inzwischen punktuell durch Ge-
wässererosion fragmentierte, unter eineinhalb Meter schmale, 
teils aufgedämmte Trasse (Abb. 8) mit an die Oberfläche rei-
chender Kantensteinschüttung, wie sie von Natur aus im gesam-
ten Reservat nicht vorkommt, samt zahlreichen Querdurchlässen 
mit seitlichen Steinschlichtmauern und weiten Kurvenradien. Es 
handelt sich dabei um eine verfallene Schmalspurbahn (http://
ciernediery.sk/stara-zeleznica-v-stuzici/, https://www.geoca-
ching.com/geocache/GC14J3T_zeleznica-v-stuzici, https://
www.vlaky.net/zeleznice/spravy/5210-Prehlad-uzkorozchodny-
ch-zeleznic-na-Slovensku/, https://szlakwoloski.eu/app/default/
files-module/local/documents/INVENTARIZ%C3%81CIA_
kraj_preszowski.pdf), wie nachfolgend noch erörtert wird. Im 
internetverfügbaren Fotomaterial sind noch 2008 ausgeprägt die 
Reste der Bahnschwellen sichtbar.

Nach https://mapire.eu/de/map/europe-19century-secon
dsurvey/?bbox=2502203.0512314825%2C6285552.8711071
9%2C2520280.4084209264%2C6291285.648228577&map-
list=1&layers=158%2C164 erfolgte eine geregelte Landaufnah-
me noch bis ins 19. Jahrhundert nicht vor Ort, was die grob fehler-
hafte Kartografie jener Zeit eindeutig belegt. Erst eine Karte von 
1941 ist realitätsnah. Es ist also trotz einzelner historischer Nut-
zungen von einem weitgehend unberührten Gebiet auszugehen. 

Nach Literaturangaben kam es im Zuge politischer bzw. 
kriegerischer Ereignisse ab 1939 zu einer jähen Erschließung 
des zuvor unter anderen politischen Konstellationen 1908 ge-
schützten Stužica-Tals mit der erwähnten Waldbahn vom poli-
tischen Ungarn her und damit zu einer massiven Ausbeutungs-
welle der Region, der weite Teile der nun ukrainischen (Ur-?)
Wälder und über 100 ha und damit ein Siebtel des nun slowa-
kischen Schutzgebietswalds zum Opfer fielen (siehe Abb 73). 
Erneute politische Wendungen beendeten 1944 diese Übergriffe, 
und eine erneute Inangriffnahme der Nutzung unterblieb. Der 
Wald hat sich also offenbar sehr „schnell“ regeneriert. Denn 
Fällungsstümpfe jeglichen Alters bzw. Zersetzungsgrads fehlen 
im gesamten begangenen Urwald-Schutzgebiet völlig. Für die 
ukrainischen Karpaten bestätigen kricsfalusy et al. o.J. aus-

geprägte „zeitgeschichtliche“ Waldausbeutungswellen mit ma-
ximaler Wirkung in den 1950er Jahren.

Dass im regionalen Kartenmaterial (Touristická Mapa 5043) 
etliche kleinörtliche Flurbezeichnungen innerhalb des Schutzge-
biets existieren, kann als ein weiterer Zivilisationshinweis inter-
pretiert werden.

Rezente anthropogene Eingriffe betreffen das Freischneiden 
des querenden Wanderwegs von Fallholz, die Anlage von qua-
dratischen Vegetationsrodungs-Probeflächen (Abb. 59) in der 
subalpinen Zwergstrauchflur, wobei der Wildnis-Charakter des 
Gebiets nicht unwesentlich gestört wird, sowie knapp außerhalb 
des engeren Untersuchungsgebiets das Häckseln eines schma-
len, geradlinigen ukrainischen Grenzstreifens (einmal jährlich, 
hohe Bearbeitungshöhe mit daraus resultierender geringer Ein-
griffsintensität). Auch dieser Eingriff an der EU-Außengrenze 
ist landschaftsbildwirksam.

Eine virtuelle Durchquerung des Reservats zum Zeitraum 
Sommer 2014 ist mittels des Programms Google Street View für 
Internetbenutzer möglich (siehe Kapitel Verwendete Internet-
quellen). Der Eindruck des dortigen Bildmaterials entspricht im 
Grundcharakter jenem der eigenen Begehungen. Ebenso zeigen 
in https://hornyzemplin.korzar.sme.sk/c/20797155/riaba-ci-jara-
ba-skala-navstivte-krasny-kut-polonin.html eingebettete Videos 
exemplarisch genau den dokumentierten Waldgrenzbereich so-
wie die anschließenden subalpinen Offenflächen.

Die klimatischen Bedingungen im Untersuchungsgebiet 
werden in http://www.vstop.sk/images/documents/2010_zbor-
nik.pdf mit folgenden Werten angegeben: Temperaturjahresmit-
tel 3,5-6°C , Vegetationsperiode 90-140 Tage, Schneedecke an 
145-180 Tagen, 900-1250 mm Jahresniederschlag. Es handelt 
sich um „alte“ Daten vor 2000; inzwischen ist es wahrscheinlich 
etwas wärmer. Hadač 1989 nannte für die höchsten Kammlagen 
1000-1400 mm Niederschlag, -6 bis -7°C Jännertemperaturmit-
tel und 11,5 bis 13,5°C Julimittel. Andere Quellen signalisieren 
ein durchwegs milderes, trockeneres Klima.

In der Praxis ergibt sich aus diesen, wenig ortstauglichen 
Angaben eine im engen Umkreis gleichmäßig ausgebildete, jähe 
tiefsubalpine Waldgrenze bei 1200-1260 m. Weiters gibt es in 
der Region offensichtlich keine so markanten Sturmereignisse, 
dass es zu größeren Waldschadensfällen (Sturmrissen) käme.

METhodEN

Zwischen 3. und 5. September 2019 erfolgten Begehungen 
durch den Autor und T. Anzböck, dem Initiator dieser Studien-
reise, mit Notizen aller vorgefundenen Taxa von Gefäßpflanzen 
im Waldbereich, jedoch ohne Anspruch auf Vollständigkeit im 
Bereich der subalpinen Offenfluren, inklusive einer eingehenden 
Fotodokumentation und GPS-Aufzeichnungen der Gehrouten 
oder der Bildstandorte (Abb. 1). Für Forschungszwecke wurde 
der querende Wanderweg (vgl. Google Street View) bereichs-
weise auch verlassen, um einen einigermaßen repräsentativen 
Querschnitt über die vorhandenen Teilbereiche und Biotoptypen 
erfassen zu können. Die Ergebnisse resultieren aus jenen Begän-
gen. Vergleichsdaten wurden zuvor am 2.9.2019 im Naturwald-
reservat Havešová gewonnen. Jahreszeitlich bedingt wurden 
keine Vegetationsaufnahmen angefertigt, pflanzensoziologische 
Studien waren demgemäß nicht Inhalt der Erkundung.
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ErgEBNISSE

Es konnte ein teilweise urwaldartiger Bestand vorgefunden 
werden. Alle Biotoptypen der vorhandenen Montan- bis Subal-
pinstufe scheinen sich in einem klimaxartigen Gleichgewichts-
zustand zu befinden. Die Vegetation weist mesophilen Charakter 
auf und zeigt leicht sauren und mäßig basenausgestatteten Boden 
an. Ein Bachsystem, dem zahlreiche kleine Quellversumpfungen 
vorgelagert sind, durchzieht die Waldbereiche. Die Biotopabfol-
ge des Reservats erreicht und überschreitet geringfügig auch die 
Waldgrenzzone.

Vegetations- und Strukturcharakter:

Auf den begangenen Transekten konnten im Montanbereich 
lückenarme Buchenwälder mit wechselnder Tannenbeimischung 
festgestellt werden (siehe diverse Abbildungen). Es herrscht 
durchwegs plentrige Struktur, also eine mehrstufige Alterszu-
sammensetzung. Dabei sind Jungwuchsbereiche im Unterholz 

fast flächendeckend verbreitet, junge Stangenhölzer (Abb. 27) 
sehr selten. Dickungen gibt es dabei zwar, doch fehlen undurch-
dringliche vollständig. Auch das liegende Totholz ist weitgehend 
gleichmäßig verteilt und erschwert das Fortkommen nicht we-
sentlich. Stehendes Stark-Totholz liegt gleichmäßig verteilt vor; 
meist sind es lange Buchendürrlinge mit Baumpilzen (Abb. 28, 
36), selten solche von Tanne. Bei Buchen gibt es auch einzelne 
Exemplare mit Dürrkronenresten. Gering dimensioniertes Tot-
holz existiert nur ausnahmsweise. Innerhalb des Begehungsrou-
tennetzes (Abb. 1) konnten keine aus Abholzungen des 20. Jahr-
hunderts hervorgegangenen Altersklassenbestände vorgefunden 
werden; sie konzentrieren sich im grenznahen Osten (Abb. 73). 
Die Wüchsigkeit der Buche ist sehr gut. Es herrscht durchwegs 
Geradschaftigkeit mit hohem Kronenansatz. Sehr heterogen ist 
die Altersverteilung bei der Tanne: Weithin gibt es durchwegs 
hochvitale Verjüngung (Abb. 21) im Bereich der Wuchshöhe 
0,5-3 m, ohne Zeichen rezenter Verbissbeeinträchtigung, jedoch 
fehlen Tannen fast gänzlich im Zwischenbestand; es gibt sie nur 
zerstreut in meist älterem Baumholzalter. Im Altbestand fehlen 
sie wiederum praktisch völlig. Dagegen kommen weit verbreitet 

 
Abb. 1: Untersuchungsgebiet: Ungefähre Grenzen des Naturwaldreservats Stužica in Weiß, GPS-Fotostandorte 
von Nadler als gelbe Signaturen und GPS-Routen von Anzböck in Blau. Letztere sind nicht flächig verfügbar. 
Nicht-GPS-Belegfotos gibt es auch von diesen Routen. Optische Routenlücken im NO des Schutzgebiets sind 
somit Artefakte. Die nordöstlich des Reservats (bis zur Wielka Rawka) dokumentierte Flora und Vegetation wird 
vorliegend im Rahmen eines „weiteren Untersuchungsgebiets“ abgehandelt, jene im Wirtschaftswald südlich des 
Reservats wird hingegen nicht thematisiert.
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die Zeugen einer vormaligen prägenden Alttannenbestockung 
in Form von weit fortgeschritten vermodertem Lagerholz (z.B. 
Abb. 20, 25) oder noch stehenden Stümpfen vor. Mögliche Ur-
sachen für dieses Phänomen sind in weiterer Folge der Abhand-
lung zu diskutieren. Bergahorn findet sich locker eingestreut 
fast nur im Altbestand (Abb. 20, 31). Die Krautschicht in den 
gesamten montanen Bereichen ist abseits der Gehölzverjüngung 
überaus arten- und individuenarm, sieht man von den weit ver-
breiteten Brombeerdecken (Abb. 2, 5, 8) ab. Außer punktuell am 
im Süden befindlichen Nordhang ist die Laubstreuschicht ge-
schlossen und dick, also wenig windverfrachtet und wahrschein-
lich regelmäßig im Winter schneegepresst (Abb. 79). Damit sind 
trotz vorhandener Konvexstandorte Aushagerungsbereiche, die 
die Entstehung von Luzulo-Fageten mitbewirken, im Untersu-
chungsgebiet so selten.

Der Hochlagenwald lässt sich in einen mittelhochwüchsigen 
unteren Bereich, der praktisch rein aus Buche aufgebaut wird, 
in dem sich die Krautschicht sukzessive zunehmend mit einigen 
Taxa an Hemikryptophyten und Geophyten anreichert und der 
stammzahlreicher (Abb. 35, 39) als der beschriebene Montan-
wald ist, und einen zur Waldgrenze reichenden, niederwüchsi-
gen Rotbuchen-Bergahorn-Mischwald differenzieren. Dabei 
steigen binnen einer geringen Seehöhenspanne sowohl Anteile, 
als auch Wuchshöhen der Krautschicht markant an. Es erfolgt 
ein fließender, aber relativ abrupter Übergang zu diesem nied-
rig- und schließlich krüppel- und teils säbelwüchsigen Buchen-
Bergahorn-Subalpinwald (Abb. 35-49) mit bodennahem Kro-
nenansatz bis groß dimensioniertem Buschwuchs, der sich durch 
üppigen Unterwuchs (Abb. 45, 49) auszeichnet. Dieser Waldtyp 
ist innerhalb des eigentlichen Untersuchungsgebiets in Form ei-
nes schmalen Höhenzonengürtels ausgebildet. 

In den höchsten Waldlagen gibt es Totholz vor allem in 
Form von Bruchästen, dabei sind die Baumstämme vielfach 
dick (Abb. 49) und die Bäume durchwegs hochvital. Insbeson-
dere am Rand von Lichtungen erfolgt der Buchen-Kronenansatz 
bodennah (Abb. 41). Buschwaldbereiche fehlen an den hiesigen, 
bei 1200 m eher sekundären Waldgrenzen weitestgehend, sind 
aber bei als primär erachteten, außerhalb des engeren Untersu-
chungsgebiets liegenden ab 1250 m aber punktuell angedeutet, 
jedoch kaum bis gar nicht als „Kampfwald“ titulierbar. Gänzlich 
fehlen im engeren und weitgehend auch im bis in die polnischen 
Bergrücken reichenden weiteren Untersuchungsgebiet Krumm-
holzzonen.

An die hiesigen Bestände anschließende, teils verzahnt vor-
liegende Waldgrenz-Bergrückenlichtungen (Abb. 50-59), die 
nicht unmittelbarer Inhalt der florenkundlichen Untersuchung 
waren, weisen im Fall größerer Ausdehnung dichten, artenarmen 
Heidelbeerwuchs (Abb. 52, 55, 59) mit Hochgras-Kodominanz 
(Abb. 50, 56), insbesondere aus Calamagrostis arundinacea, 
auf. Ergänzend sei erwähnt, dass auf einem benachbarten Hö-
henrücken – Wielka Rawka in Polen (Abb. 60-68) mit um 1300 
m Seehöhe – Waldgrenz- und Zwergstrauchflurzusammenset-
zung nahezu gleichartig waren, jedoch dort auch eine größer-
flächige nordostseitige Waldgrenze, gebildet aus Eberesche mit 
Beimischung von Grünerle (Abb. 63, 67, 68), ausgebildet ist und 
bereichsweise Calamagrostis villosa zur Dominanz kommt. Die 
Standortsökologie weicht dort durch ausgeprägte leeseitige win-
terliche Schneeakkumulationen (Abb. 80) ab. 

Im Bereich des am nördlichen Urwaldschutzgebietskamm 
befindlichen flachen Gipfels Kamenná lúka („Steinwiese“, Abb. 

55-58, 74, 77, 78) steht auf 1201 m über einer mindestens knie-
hohen Heidelbeerflur auch offenes Grundgestein mit natürlicher 
Oberflächenverwitterung an.

Im Montanwald liegende Quellbereiche bewirken natürliche 
sumpfige Bestandeslücken mit üppig bewachsenen Krautfluren 
(Abb. 32-34), die den höchsten Teil der vorhandenen floristi-
schen Biodiversität ausmachen. Eine hochstaudige Vegetation 
tragen auch sukzedierte Wiesenreste.

Fließgewässer (Abb. 7, 11, 12, 13, 17) bilden weitere Struk-
turelemente des Buchen-Tannenmischwalds und stellen ökolo-
gische Nischen insbesondere für weitere feuchtigkeitsliebende 
Arten zur Verfügung.

Epiphytische Gefäßpflanzen fehlen in der Montanstufe (mi-
kro-)klimabedingt gänzlich; auch Moosdecken sind nur schwach 
ausgebildet, beispielsweise auf Tot- und Altholz. Die Bäume der 
Subalpinstufe (z.B. Abb. 49) sind bemooster, aber zumindest 
entlang des Grenzkammwegs ebenfalls sonst – ohne Bezugnah-
me auf Flechten und Pilze – weitestgehend epiphytenfrei.

Biotoptypen:

In Anlehnung an die österreichische Terminologie (u.a. um-
weltBundesamt 2015, siehe Kapitel Verwendete Internetquellen) 
konnten im engeren Untersuchungsgebiet (Naturwaldreservat) 
folgende Biotoptypen identifiziert werden:

Sicker- und Sumpfquelle, Gestreckter bis leicht pendelnder 
Gebirgsbach, Schotter- und Sandbank der Fließgewässer mit 
Pioniervegetation, Naturnaher Tümpel (vereinzelt in Löchern 
von Wurzeltellern), Basenarme beschattete bis unbeschattete 
Quellflur (dieser Typ umfasst auch basenreiche, jedoch kalkar-
me Standorte), Rasiges Großseggenried (Scirpus sylvaticus-
Dominanzbestände in Quellsümpfen), Kleinröhricht an Fließ-
gewässer (nicht flutende Bachvegetation insbesondere aus Car-
damine amara), Grünlandbrachen feuchter bis nasser Standorte 
und Grünlandbrachen frischer Standorte (zwei Waldlichtungen 
im Tal des Hauptbachs Stužická rieka wurden nicht auf ihre Ge-
nese und genaue Beschaffenheit hin untersucht, scheinen aber 
in der Literatur (Blažková 1991) als alte Wiesenbrachen auf), 
Hochstaudenfluren der tieferen Lagen (Bestände von Lycopus 
europaeus oder Eupatorium cannabinum in Sumpflichtungen), 
Subalpine bis alpine Hochstaudenflur (kleinstflächig fragmen-
tarisch an der Waldgrenze), Hochgrasflur über Silikat (klein-
flächig fragmentarisch an der Waldgrenze), Heidelbeerheide, 
Feuchtgebüsch (Salix aurita-Bestände in größeren Nassgallen), 
Ahorn-Eschen-Edellaubwald (nur fragmentarisch kleinflächig), 
Mullbraunerde-Buchenwald, Sub- bis tiefmontaner bodensaurer 
Buchenwald, Fichten-Tannen-Buchenwälder (regionale Ausprä-
gung ohne Fichte), Hochmontaner Buchenwald bis Legbuchen-
Buschwald, Silikatfelswand der tieferen Lagen mit Felsspalten-
vegetation (kleinstflächig fragmentarisch: z.B. ein Felskopf im 
geschlossenen Waldverband), unbefestigter Rad- und Fußweg 
(inkl. schlammige Weglacken samt umgebendem Pionierbe-
wuchs im N und sauer-mesotrophem Wegsaum im S), Mauer 
(Schlichtsteinbefestigungen im Hauptbachtal an einer histori-
schen Wegtrasse).

Nur außerhalb des Reservats (Waldgrenzbestände auf der 
1 km benachbarten Wielka Rawka) existieren zusätzlich: Grü-
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nerlen-Buschwald und – in Österreich nicht als vorkommender 
Biotoptyp angeführt – Ebereschen-Buschwald.

Vorgefundene lebensraumtypen des Annex I der 
FFh-richtlinie (council directive 92/43/EEc of 21 May 
1992 on the conservation of natural habitats and of 
wild fauna and flora):

• Heidelbeerheiden: 4060 Alpine and Boreal heaths, 31.4A - 
High mountain dwarf bilberry heaths (Abb. 52, 55, 58, 59)

• Hochstaudenvegetation: 6430 Hydrophilous tall herb fringe 
communities of plains and of the montane to alpine levels 
(Abb. 10, 34)

• Felsen: 8220 Siliceous rocky slopes with chasmophytic 
vegetation (kleinstflächig, Abb. 29)

• Buchenwälder:
• 9110 Luzulo-Fagetum beech forests, 41.112 Medio-

European montane woodrush beech forests (selten und 
kleinflächig) (ansatzweise Abb. 3)

• 9130 Asperulo-Fagetum beech forests, 41.133 - Medio-
European montane neutrophilous beech forests (domi-
nant) (ansatzweise Abb. 14, 19)

• Waldgrenzwälder: 9140 Medio-European subalpine beech 
woods with Acer and Rumex arifolius (Abb. 39-49)

• Block- und Schluchtwald (Fragmente): 9180 * Tilio-
Acerion forests of slopes, screes and ravines (ansatzweise 
Abb. 31)

(Siehe dazu euroPean commission DG environment 2013.)

Flora:

Der Urwald bzw. Naturwald Stužica ist sehr artenarm; die 
Biodiversität als abstraktes quantitatives Maßzahl der Taxa pro 
Flächeneinheit ist im durchschnittlichen montanen Standortsbe-
reich auf Braunerdeboden verschwindend gering. Es gedeihen 
als beinah flächendeckende Grundsubstanz der Flora nur Rot-
buche Fagus sylvatica, Weißtanne Abies alba und eine Boden-
kriechsippe von Rubus fruticosus agg., möglicherweise Rubus 
hirtus, als einzige drei – fast überall – dominante Arten. Selbst 
Wurzelteller, welche einer Stickstoffmobilisierung und oft ver-
gleichsweise starker Belichtung unterliegen, weisen nur einige 
spezifische Taxa von Pioniergewächsen in geringer Abundanz 
auf. Auch ist die Vegetations-Höhengliederung überaus wenig 
markant. Vielmehr ist eine Biotopdifferenzierung der Flora  
äußerst augenscheinlich: Die meisten Taxa finden sich in Nassgal-
len, welche wie Baumbrüche natürliche Lichtungen bilden: Es 
drängen sich dort einerseits etliche Arten auf engem Raum, 
andererseits gibt es sowohl Monodominanzbestände, etwa von 
Lycopus europaeus, als auch zerstreute Einzelindividuumvor-
kommen wie etwa von Aconitum sp. Nach den Nassgallenbioto-
pen rangieren an eher schattige Alluvionen oder Ufer gebundene 
Fließgewässerfluren unter den artenreicheren Biotopen. Einige 
Waldbewohner kommen zerstreut im Braunerde-Buchenmisch-
wald vor bzw. in dessen Subtypen, häufiger bis vereinzelt prä-
gend etwa lokal Prenanthes purpurea oder beispielsweise eher 
in hohen, waldgrenznahen Lagen Dryopteris filix-max. Klassi-
sche, in Kern-Mitteleuropa vielfach assoziationsprägende Arten 
wie Luzula luzuloides oder Galium odoratum – letztere hier vor 
allem randlich in Nassgallen stehend – sind als selten oder nur 
sporadisch auftretend zu bezeichnen (vgl. Tab. 1).

Tab. 1: Vorgefundene Taxa (Namen im Regelfall Fischer et al. 2008 oder zitierten Originalarbeiten folgend) und Anmerkungen hierzu. Mit „Haupt-
bachtal“ ist der Talbereich der Stužická rieka gemeint.

Taxon Anmerkung
Abies alba Häufig, in Subalpingehölzen sehr selten. Siehe Diskussion.
Achillea millefolium agg. Zerstreut oberhalb der Waldgrenze
Acer pseudoplatanus Zerstreut, an der Waldgrenze häufig
Aconitum cf. degenii subsp. degenii Ohne Infloreszenz nicht bestimmbares vegetatives Exemplar in einem tief  
 gelegenen Sumpf. Siehe Diskussion.
Actaea spicata Zerstreut bis selten, in verschiedenen Seehöhen
Aegopodium podagraria Selten
Ajuga reptans Lokal; im Haupt-Bachtal
Agrostis capillaris Zerstreut oberhalb der Waldgrenze
Anemone nemorosa Selten, im Bereich des Subalpinwalds
Angelica sylvestris Selten im Bereich der Waldgrenze und der hemeroben Südgrenze
Anthriscus nitidus Zerstreut, mäßig Nassstandort-gebunden
Asarum europaeum Selten
Athyrium distentifolium Selten im Bereich der Waldgrenze; zusammen mit dem dort viel häufigeren  
 A. filix-femina
Athyrium filix-femina Zerstreut, jedoch häufig im Bereich der Waldgrenze
Betula pendula Selten im Haupt-Bachtal und im Bereich der Waldgrenze
Brachypodium sylvaticum Selten im Haupt-Bachtal, lokal am Wegrand im Südteil
Calamagrostis arundinacea In hohen Lagen zunehmend, oberhalb der Waldgrenze bis dominant  
 (Abb. 50, 56, 59, 81)
Calamagrostis villosa Selten, auf der benachbarten Wielka Rawka in der subalpinen  
 Zwergstrauchheide auch dominant (Abb. 61, 62)
Caltha palustris Nassstandort-gebunden und dort häufig. Im Aggregat vielleicht  
 Caltha (p. subsp.) laeta (ciešlak 2003).
Cardamine amara Nassstandort-gebunden. Im Aggregat wahrscheinlich die hier gemäß  
 Marhold 1995 ausschließlich und vielfach dokumentierte subsp. amara.
Cardamine flexuosa Lokal, mäßig Nassstandort-gebunden
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Tab. 1: Fortsetzung.

Taxon Anmerkung
Carex pilosa Zerstreut (Abb. 15)
Carex remota Nassstandort-gebunden und dort häufig
Carex sylvatica Zerstreut; an Quellbächen bisweilen mastige, 1,5 m große, stark an C. strigosa  
 erinnernde Exemplare mit breiterem, gelbgrünem Laub, jedoch lang  
 geschnäbelten Früchten, sonst überwiegend kleinere, eher typisch  
 dunkelgrüne Exemplare 
Circaea alpina Lokal: nur im Bachbett des Stužica-Bachs oberhalb dessen mittlerer  
 Hochwasserlinie, damit nur in tiefen Lagen
Circaea intermedia Selten entlang des Zuwegs im Süden
Circaea lutetiana Zerstreut
Cirsium vulgare Sehr selten; ein blühendes Einzelexemplar konnte von T. Anzböck weitab der  
 Zivilisation im inneren Westteil fotobelegt werden.
Chaerophyllum hirsutum Nassstandort-gebunden (Abb. 32)
Chaerophyllum temulum Lokal im südlichen Eingangsbereich auf ca. 830 m Seehöhe
Chrysosplenium alternifolium Nassstandort-gebunden
Corylus avellana Zerstreut
Crepis paludosa Nassstandort-gebunden
Dactylis glomerata Wegrand im S, sehr selten, Störzeiger
Daphne mezereum Zerstreut
Deschampsia cespitosa Selten, oberhalb der Waldgrenze lokal häufig, insbesondere an Wegrändern  
 (Abb. 53)
Doronicum austriacum Selten und nur in sehr kleinen Vorkommen; in verschiedenen Höhenstufen
Dryopteris dilatata Zerstreut
Dryopteris filix-mas Zerstreut, mäßig häufig, zum Subalpinwald ansteigend stark zunehmend;  
 morphologisch relativ variabel, an der Waldgrenze mastige Exemplare
Epilobium montanum Zerstreut
Epilobium angustifolium Zerstreut oberhalb der Waldgrenze
Equisetum arvense Sehr selten im Haupt-Bachtal im Bereich einer historischen Dammtrasse  
 (1 Spross)
Erigeron annuus Wegrand im S, sehr selten, Störzeiger. Morphologie: die in Ostösterreich  
 gängige Sippe mit langen Zungenblüten und nickenden Kopfknospen.
Eupatorium cannabinum Lokal, Nassstandort-gebunden
Fagus sylvatica Dominant bis einschließlich Waldgrenze
Festuca drymeja Lokal bzw. zerstreut
Festuca gigantea Zerstreut, mäßig Nassstandort-gebunden
Filipendula ulmaria Nassstandort-gebunden
Fraxinus excelsior Selten
Galeobdolon montanum Zerstreut bis selten
Galeopsis sp. Zerstreut, insbesondere an der Waldgrenze, bis selten. Unbestimmbar: Mittlere  
 Blütengröße, lange Kronröhre, verdickte Knoten mit lockerer kleinhaarloser  
 Beborstung (Abb. 72).
Galium odoratum Zerstreut bis selten, z.T. Nassstandort-gebunden
Gentiana asclepiadea Lokal: im Subalpinwald beginnend (Abb. 38) und an der Waldgrenze  
 stellenweise dominant (Abb. 50-53); sehr selten aber auch im Hauptbachtal 
Geranium robertianum Zerstreut, entlang des Hauptbachs nahezu häufig
Glechoma hederacea Selten; auch behaarte Exemplare; identifikationsbestätigende Blüten fehlten  
 jahreszeitbedingt
Gnaphalium sylvaticum Selten: Wegrand subalpin
Gymnocarpium dryopteris Zerstreut im Südteil
Hieracium sp. Selten; grobhabituell zwischen murorum und lachenalii stehend
Holcus mollis Sehr selten am Wanderwegrand im Waldgrenzbereich
Homogyne alpina Lokal; an der Waldgrenze (Abb. 44); siehe Diskussion.
Hylotelephium argutum Sehr selten an der Waldgrenze, epiphytisch in Humustasche an Stammbasis  
 (Abb. 48). Karpatenendemit (kliMent et al. 2016).
Hypericum maculatum Zerstreut im Bereich der Waldgrenze
Impatiens noli-tangere Zerstreut, mäßig Nassstandort-gebunden und dort häufig
Juncus effusus Nassstandort-gebunden
Knautia maxima Selten oberhalb der Waldgrenze
Lactuca alpina Selten an der Waldgrenze
Lactuca muralis Zerstreut
Lamium maculatum Zerstreut im Hauptbachtal
Lunaria rediviva Lokal, mit Monodominanzbeständen (Abb. 10)
Luzula luzuloides Selten lokal im S und zerstreut oberhalb der Waldgrenze
Luzula multiflora agg. Lokal: Wegrand im Südteil
Luzula sylvatica An der Waldgrenze häufig, weiters im Hauptbachtal, breitblättrige Sippe wie im  
 Böhmischen Massiv Österreichs
Lycopus europaeus Nassstandort-gebunden und dort lokal dominant (Abb.34)
Lysimachia nemorum Zerstreut bis mäßig häufig; insbes. an Wegabschnitten im S oder Nassstandort- 
 gebunden; vgl. hendrych 1966
Maianthemum bifolium Sehr selten
Malus sylvestris Sehr selten (Einzelpflanze) an der Waldgrenze
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Tab. 1: Fortsetzung.

Taxon Anmerkung
Mercurialis perennis Selten
Myosotis palustris agg. Nassstandort-gebunden
Oxalis acetosella Zerstreut bis selten
Paris quadrifolia Selten
Persicaria minor Zerstreut am Wanderweg längs der Nordgrenze im Waldgrenzbereich
Petasites albus Lokal, Nassstandort-gebunden (Abb.32); auch als Alluvion-Pionier am  
 Hauptbach (Abb.13)
Petasites cf. hybridus Sehr selten im Hauptbachtal (Nassgalle), eine Verwechslung mit P. kablikianus  
 (dudáš et al. 2019) kann mangels (Foto-)Beleg nicht ausgeschlossen werden.
Phegopteris connectilis Lokal bis selten
Phyteuma spicatum Sehr selten; die wenigen gefundenen Sommer-Grundblätter ohne dunklen  
 Zentralfleck
Plantago major Wegrand im S, sehr selten, Störzeiger; auf einer Verkehrsfläche unmittelbar südlich  
 des Reservats großer Bestand
Poa annua Lokal, am Wanderweg längs der Nordgrenze im Waldgrenzbereich
Polygonatum verticillatum Selten; in diversen Seehöhen
Polypodium vulgare agg. Selten; lithophytisch
Populus tremula Sehr selten; Jungpflanzen im Südteil
Potentilla erecta Selten am Wanderwegrand im Waldgrenzbereich
Prenanthes purpurea Lokal bis zerstreut, mäßig häufig; der lokale Habitus weicht geringfügig von  
 jenem in Österreich ab: schmälere Infloreszenzen, ganzrandigeres Laub
Primula elatior Sehr selten; 1 Exemplar im Hauptbachtal
Prunella vulgaris Wegrand im S, sehr selten, Störzeiger
Prunus avium Sehr selten; Jungpflanze
Pteridium aquilinum Lokal in einer Wiesenbrache im oberen Hauptbachtal
Ranunculus repens Nassstandort-gebunden
Rubus fruticosus agg. (ser. Glandulosi) In allen Höhen dominant. Möglicherweise Rubus hirtus (s.l.), der in  
 vergleichbaren Wäldern als dominante Art in der regionalen Literatur aufscheint.
Rubus idaeus Lokal; knapp oberhalb der Waldgrenze punktuell dominant
Rumex alpestre Ab Waldgrenznähe im Subalpinwald; im Bereich der Waldgrenze häufig
Rumex alpinus Lokal randlich, am hemeroben Südrand und an der Waldgrenze im N
Rumex obtusifolius Sehr selten, wohl Nassstandort-gebunden
Salix cf. aurita Selten an Nassstandorten; fragliche insbesondere oberhalb der Waldgrenze:  
 siehe S. silesiaca
Salix caprea Selten in allen Höhenlagen, fruchtfähig bis ins Baumstadium nur im  
 Hauptbachtal; Abb. 26
Salix cf. silesiaca Zerstreut in Zwergstrauchheiden der Waldgrenzbereiche 
Salvia glutinosa Zerstreut
Sambucus nigra Sehr selten; nur im südlichen Eingangsbereich des Reservats und damit dem  
 anthropogenen Störregime des hier anschließenden Wirtschaftswalds exponiert
Sambucus racemosa Lokal oder zerstreut
Sanicula europaea Zerstreut bzw. lokal
Scirpus sylvaticus Nassstandort-gebunden und dort lokal dominant
Scrophularia nodosa Selten
Senecio ucranicus Zerstreut; insbes. in hohen Lagen. Siehe Diskussion; Abb. 69-71
Solidago virgaurea Selten oder zerstreut in der Subalpinstufe
Sorbus aucuparia Selten, an der Waldgrenze stark zunehmend (Abb. 30, 57, 63, 68)
Stachys sylvatica Nassstandort-gebunden bzw. im Bachbett
Stellaria nemorum Zerstreut, in tieferen Lagen Nassstandort-gebunden
Streptopus europaeus Selten im Subalpinwald (Abb. 37)
Symphytum cordatum Sehr selten; nur vegetativ im Hauptbachtal. Endemit der nördlichen bis  
 rumänischen Karpaten. Eine ausführliche Literaturübersicht zu dieser Spezies  
 liefert botany.cz.
Thalictrum aquilegifolium Sehr selten; Einzelpflanzenfund (2 Laubblätter) im Hauptbachtal
Ulmus glabra Selten (Abb. 16); keine Anzeichen des Ulmensterbens
Urtica dioica Zerstreut bis selten
Vaccinium myrtillus Ab Waldgrenznähe (ca. 1150 m) im Subalpinwald; oberhalb der Waldgrenze  
 dominant und hochwüchsig
Vaccinium vitis-idaea Zerstreut oberhalb der Waldgrenze
Valeriana cf. tripteris  Nassstandort-gebunden, im Hauptbachtal. Siehe Diskussion; Abb. 15. In  
 Quellfluren eines benachbarten Einzugsgebiets wächst hingegen laut  
 Hadač 1989 „reichlich Valeriana montana“.
Veronica montana Nassstandort-gebunden
Veronica officinalis Lokal: Wegrand im S
Viola cf. reichenbachiana Lokal



214   STAPFIA: reports

Nadler • Naturwaldreservat Stužica — ökologische Notizen  STAPFIA 111 (2019): 206–238

Nicht gefunden werden konnten die für das Schutzgebiet auf 
einer Schautafel angegebenen Arten Cardamine glanduligera 
und Helleborus purpurascens sowie die vielfach (z.B. in szafer 
1932) erwähnte Scilla bifolia (agg.).

Am Wegrand im Südteil konnten unbestimmte Poaceen-
Exemplare als Störzeiger angetroffen werden. Dort kann auch 
ein weiteres Veilchenvorkommen, evtl. Viola canina, nicht aus-
geschlossen werden.

Picea abies konnte nur auf der 1 km benachbarten Wiel-
ka Rawka oberhalb der Waldgrenze in drei verteilten, kleinen, 
schlechtwüchsigen Exemplaren, zusammen mit einem Busch 
Pinus sp. (alle gepflanzt?) vorgefunden werden. Im subalpinen 
Offenland wuchs hier weiters Silene vulgaris agg., ein Exem-
plar aus der Hieracium sabaudum-racemosum-Verwandtschaft 
sowie am Wegrand Lycopodium clavatum subsp. clavatum. NO-
exponierte Krummholz-Grenzbereiche wiesen Vorkommen von 
Alnus alnobetula auf.

Zahlreiche weitere Taxa konnten in den meist tiefer gelege-
nen Wirtschaftswäldern der Region nachgewiesen werden.

Weitere Arten des Hochlagenwegs entlang der nördlichen 
Grenze – über das gegenständliche Untersuchungsgebiet hin-
ausgehend – nennen Pisarčiková & štofík 2017, wobei deren 
Angabe von Rumex acetosa stark zu bezweifeln ist. Diese Au-
toren wiesen für ihr Untersuchungsgebiet dabei auch Arten der 
slowakischen Roten Liste gefährdeter Pflanzenarten (eliáš et 
al. 2015) nach. Eine Artenliste ehemaliger Wiesen im Reservat 
oder an den dessen Rändern liefert Blažková 1991. Umfassen-
de Dokumentationen von besonderen Florenfunden aus der um-
gebenden Region sind in soják 1959 zu finden. Laut  Hadač 
1989 fehlen im Gebiet z.B. Calluna vulgaris, Avenella flexuosa, 
Viola riviniana, Persicaria bistorta und andere kommune Arten 
völlig.

dISKuSSIoN

Vorauszuschicken ist, dass die gewählte Jahreszeit subopti-
mal für botanische Studien geeignet war, wobei dennoch noch 
unbeeinträchtigt erhaltene Frühjahrsgeophyten wie Anemone 
nemorosa vorzufinden waren. Fast überall in der Region bereits 
eingezogen war Phyteuma spicatum und wohl der eine oder an-
dere Frühlingsgeophyt.

Ein Abgleich mit der Roten Liste gefährdeter Gefäßpflanzen 
der Slowakei (eliáš et al. 2014) brachte keine gesicherte diesbe-
zügliche Naturschutzrelevanz der vorgefundenen Flora.

Vergleich mit dem unter 20 km entfernt im gleichen 
Mittelgebirgszug überwiegend tiefer liegenden Bu-
chen-urwald havešová (Národná prírodná rezervácia 
Havešová, seit 1964):

Jenem bei weitem nicht bis zur Waldgrenze reichenden, süd-
exponierten, submontanen Urwald-Schutzgebiet (480-740 m) 
fehlt sowohl der flächige Rubus-“Teppich“, als auch die Tannen-
beimischung völlig. Wohl klimabedingt gibt es hier wesentlich 
schwächer ausgeprägte Feuchtestandorte. Bei sonst nahezu ana-
loger Standortssituation kommt hier als vierte Edellaubholzart 
nach Bergahorn, Esche und Bergulme auch der Spitzahorn Acer 

platanoides dazu. Havešová erscheint nach einer ausführlichen 
Begehung als im Flächenverhältnis noch artenärmer als Stužica. 
Dort herrscht weitflächig reine Monodominanz von Fagus syl-
vatica, und das in allen Waldstraten. Die Wuchsdimensionen 
sind geringfügig stärker als in Stužica; das Gebiet soll nach un-
bestätigten Angaben die höchsten Buchen weltweit aufweisen. 
Laut https://www.monumentaltrees.com/de/baeume/fagussylva-
tica/rekorde/ liegt deren Höhe von ca. 48 m jedoch 1 m unter 
französischen und deutschen Rekord-Messergebnissen.

Waldzusammensetzung:

szafer 1932 beschreibt die polnischen und die in Polen lie-
genden karpatischen Buchenwälder. Ihm zufolge tritt die Fichte 
Picea abies in den Nordostkarpaten nur lückenhaft auf und um-
spannt mit ihren Vorkommen Seehöhenbereiche zwischen 1050-
1150, meist 1080-1120 m und erreicht in diesen buchendomi-
nierten Gebieten jedenfalls im Regelfall nicht die (buchendomi-
nierte) Waldgrenze. Typischer ist nach jenem Autor die Beimi-
schung von Tanne Abies alba, die vereinzelt bis zu reinen Tan-
nenwäldern gehen kann, wobei diese Konstellation jedoch nicht 
genau verortet wird. Damit finden sich gravierende Unterschiede 
der Soziabilität dieser Baumarten im Vergleich zu österreichi-
schen Verhältnissen, wo die Fichte fast überall eine bedeutende 
Rolle spielt und auch klassische „Fageten“ lokal bis in die sub-
montane Stufe mitprägt (vgl. ujHázyová et al. 2016). Edellaub-
hölzer werden betreffend ihre Beimischung so beschrieben, wie 
sie auch im Rahmen der gegenständlichen Studie vorgefunden 
wurden. Sorbus aucuparia gibt szafer 1932 als waldgrenznah 
konzentriert an, was ebenfalls bestätigt werden konnte.  

Die Rolle der Rotbuche ist mit österreichischen Verhält-
nissen, wo aus verschiedenen Gründen die „Verfichtung“ weit 
fortgeschritten ist, nicht im mindesten vergleichbar, denn in 
den Nordostkarpaten ist der forstwirtschaftliche Baumartenaus-
tausch noch vergleichsweise äußerst wenig weit fortgeschritten.

Warum statt der Fichte in den gegenständlichen karpati-
schen Bergwäldern die Buche dominiert, verwundert aus öster-
reichischer Sicht und kann im Rahmen dieser Abhandlung auch 
nicht schlüssig begründet werden. Nach Brändli & dowHa-
nytscH 2003 und anderen Autoren liegt das geschlossene Areal 
der Fichte in den Ostkarpaten an den östlichen Flanken des Ge-
birgsstocks.

Interessant ist die überaus diskontinuierliche Alterszusam-
mensetzung der Tannenpopulation im Untersuchungsgebiet. Für 
den offensichtlich wenige Jahrzehnte zurückliegenden Ausfall 
des Alttannenbestands kann möglicherweise die Luftverschmut-
zung der industriellen Revolution verantwortlich gemacht 
werden. Dies erklärt aber nicht das weitgehende Fehlen einer 
mittleren Altersschicht, auch in totem, liegendem Zustand. Und 
woher die gleichaltrige aktuelle – gesicherte – Tannenverjün-
gungsschicht kommt, muss offen bleiben bzw. welche Faktoren 
die rezenten günstigen Aufwuchsbedingungen bewirken, ob dies 
beispielsweise allein ein allfälliger Wandel des Wildbestands 
sein kann.

Betreffend Wald-Straten schreibt szafer 1932: „The beech 
forest in its typical shape does not possess the stratum of shrubs. 
Shrubs of various height are present but they do not form a di-
stinct and independent stratum. Among shrubs growing in the 
beech forests in Poland are the following: Sambucus racemosa, 
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Daphne mezereum, Rubus hirtus, Rubus idaeus, Ribes alpinum, 
Lonicera nigra (in the Carpathians), ...“ Dies bestätigt in Grund-
zügen den getroffenen aktuellen Befund. Es gibt ja im Urwald 
Stužica auch kaum strauchfördernde Sonderstandorte wie etwa 
Felsen (wo z.B. nach eigenen Beobachtungen im Waldviertler 
Urwald Dobra reichlich Stachelbeerbüsche gedeihen), und die 
vorhandenen Nassgallen-Lichtungen tragen ja teilweise Strauch-
wuchs in Form von Salix aurita.

Waldgrenze:

Die ermittelte, aus österreichischer Sicht überaus niedrige 
Waldgrenze oberhalb von 1200 m fügt sich aber in die in Wiki-
pedia (Suchbegriff Karpaten) vorgefundene Angabe 1150-1900 
m gut ein. In rüBel 1932 wird die Obergrenze des Buchenwalds, 
dort wo sie gleichzeitig die Waldgrenze darstellt, mit 1280 m für 
die Zentralkarpaten (wohl der Slowakei) angegeben, mit durch-
schnittlich 1250 m für die gegenständlich erörterten NO-Karpa-
ten, was vollständig mit den aktuellen Befunden nahezu 80 Jahre 
später übereinstimmt. Höchste Funde strauchförmiger Buchen 
werden in jener Arbeit mit 1484 m für die Niedere Tatra genannt, 
1340 m für die NO-Karpaten. Laut kricsfalusy et al. o.J. liegen 
Laubwaldgrenzen in den ukrainischen Karpaten bei 1160-1280 
m. Für die klimatisch als ebenfalls rau geltenden Sudeten nennen 
treml & Banaš 2000 in den tschechischen Krkonoše-Bergen 
Waldgrenzen von 1207-1245 m, allerdings von Fichte gebildet. 
Laut szafer 1932 liegt die Verbreitungsobergrenze der wald-
grenzbildenden Buche in Polen bei 1320 m in ostkarpatischen 
Bereichen. Er gibt keine Hinweise auf eine Unnatürlichkeit sol-
cher Waldgrenzen. In einer Monografie über die ostkarpatischen 
subalpinen Hochgrasbestände in der Ukraine (iakusHenko et 
al. 2012) wird deren Verbreitung als „Polonyny“, also traditio-
nelle Hochlagenfluren, mit 1200-1800 m Seehöhe angegeben. 
Leider wird in dieser rein pflanzensoziologischen Studie – wie 
in diesem Wissenschaftsszweig oft üblich – keine eingehende 
ökologische Diskussion geführt. Üblicherweise wurden in euro-
päischen Gebirgsregionen ja in früherer Zeit überall natürliche 
Offenflächen beweidet bzw. diese anthropogen geschaffen oder 
erweitert. Dabei wurden jedenfalls in den Alpen Waldgrenzen 
um bis mehrere hundert Meter abgesenkt. 

Sind darüber hinaus die weithin typisch extrem abrupten 
Waldgrenzen natürlich? 

In diesem Zusammenhang ist auffällig, dass sich ganz im 
Gegensatz zu den Alpen, wo sich die Waldgrenze zumindest im 
Almenareal bergaufwärts in Form von aufwachsenden Jungfich-
ten heutzutage schnell und nur locker bestockt fortbewegt, ober-
halb des geschlossenen Walds in den Poloninen keine vorwach-
sende Verjüngung einstellt (vgl. aber kricsfalusy 2013, S. 108). 
Die lediglich mechanisch von Reif- oder Schneedruck (Abb. 77, 
78) betroffenen Waldgrenzbäume (insbesondere Ahorne, Abb. 
49) sind hingegen viel vitaler oder größer als vergleichsweise 
Kampfwaldfichten oder buschförmige Waldgrenzbuchen oder 
subalpiner Ahornbuschwuchs in Österreich. Die Frage ist nicht 
beantwortbar: Nach „historischen“ Fotos ist jedenfalls erwiesen, 
dass die Waldgrenze im Untersuchungsgebiet vor einigen Jahr-
zehnten gleich ausgesehen hat.

historische Entwicklung:

Einen wichtigen Einfluss könnten historische Beweidungen 
auf die aktuelle Lebensraumausformung gespielt haben. Hierzu 
konnten nur mühsam Informationen gewonnen werden. Nach 
eingehender Sichtung fachverschiedenen Schrifttums wird aber 
davon ausgegangen, dass im weiteren Untersuchungsraum Wei-
deeinflüsse die höhenzonierte Wald-Offenlandverteilung nicht 
maßgeblich beeinflusst haben, sondern dass vielmehr anderswie 
begründete Offenflächen immer wieder Weidenutzungen unter-
zogen wurden. Für eine klassische Dorfweidenutzung sind die 
subalpinen Offenflächen wesentlich zu weit von den entspre-
chenden Ortschaften entfernt; für eine traditionelle hofferne 
Almwirtschaft in den vergangenen Jahrhunderten konnten hin-
gegen keine Beweise gefunden werden. Wesentlich abweichend 
postulieren jedoch kricsfalusy et al. o.J. für ukrainische und 
somit südlicher liegende Karpatenanteile eine maßgebliche Wir-
kung historischer Beweidung auf die Lebensraumanordnung, 
einschließlich vollzogener Wald- und Krummholzrodungen. 

Die oberhalb des Gehölzgürtels befindlichen Freiflächen 
(Abb. 50-65; slowakisch Poloniny genannt und häufig als „Berg-
wiesen“ bezeichnet) sind über zahlreiche Bergzüge hinweg 
gleichförmig, erscheinen aktuell in ihrer Artenzusammensetzung 
stabil und nicht in Sukzession befindlich. Eine diesbezügliche 
Google-Bildabfrage – sie zeigt leider nur rezente Fotos – präsen-
tiert durchwegs unbeweidete subalpine Fluren. Aktuell gibt es 
in der Gesamtregion kaum noch Viehhaltung, und im gesamten 
Gebirgsraum der östlichsten Slowakei und angrenzender polni-
scher Gebiete war im Sommer 2019 keinerlei Bergbeweidung 
auszumachen. Gleichermaßen ist die vorgefundene Biotopaus-
stattung um das Untersuchungsgebiet frei von verbrachten bzw. 
noch offensichtlich sukzedierenden Weiden. 

Archäologische Forschungen der Universität Rzeszów wie-
sen auf der Bieszczady-Wysokie (Polen) eine neolithische Alm-
wirtschaft von 2200 bis 1700 v. Chr. nach. Laut Pisarčiková & 
štofík 2017 erfolgten nach der (erneuten?) Gebietsbesiedlung im 
14. und 15. Jahrhundert (durch Wallachen mit ihrer Schäfertra-
dition) vorübergehende Nutzungen der subalpinen Offenflächen. 

Die Fotodokumentation in jener Arbeit zeigt eindrucksvoll 
kurzfristige Veränderungen in der Vegetation am Rand des Un-
tersuchungsgebiets – beispielsweise ist die als Weidezeiger be-
kannte Art Veratrum album vom Dreiländereck am Kremenec 
verschwunden. Andernorts wäre diese Spezies normalerweise 
auch nach Nutzungsaufgabe so wie Rumex alpinus persistent. 
Die Beschaffenheit der Waldgrenze blieb hier hingegen gleich. 
szafer 1932 gibt Hinweise auf historische Weidenutzung in pol-
nisch-karpatischen Buchenwäldern, die nach seinen Informatio-
nen zu punktuellen Anreicherungen von Rumex alpinus geführt 
haben sollen. Noch deutlicher werden die indirekten (jung-)hi-
storischen Nutzungsbelege in der Arbeit von Blažková 1991. 
Hierbei wird aber ausschließlich von Mahdnutzung gesprochen. 
In den tiefsubalpinen Hochlagen des Untersuchungsgebiets gab 
es demzufolge ausgeprägte Grünland-Pflanzengesellschaften 
(Nardeten). Vergleicht man mit über 60 Jahre zurückliegen-
den Angaben von https://fns.uniba.sk/fileadmin/prif/biol/kbo/
ACTA_BOTANICA/Acta_botanica_2__1956_.pdf, kam es in 
den Hochlagenbeständen seither zu einer dramatischen Floren-
verarmung.

Wie sind diese verschiedenen Befunde nun in Einklang zu 
bringen?
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Angaben von Blažková 1991 belegen eine weithin erfolgte 
auch kleinflächig verteilte Grünlandnutzung in Form von Mahd 
bis höchstens zur Mitte der 1960er Jahre und damit im Zusam-
menhang stehend eine nach Nutzungsaufgabe rasche markante 
Umwandlung der Vegetation der tiefsubalpinen Offenflächen 
von früheren, nun bis zur Unkenntlichkeit des Ausgangsbestan-
des veränderten Nardeten zu den aktuellen Zwergstrauch- bzw. 
Hochgrasfluren. Diese Autorin beschreibt die Sukzessionsvor-
gänge genau und bemerkt dabei Folgendes (übersetzt mit Goog-
le Translater und adaptiert): „Bäume breiten sich jedoch nicht 
auf Kammwiesen aus. Meistens gab es Jungpflanzen von Acer 
pseudoplatanus. aber auch nach 17 Jahren wuchsen sie nicht 
und nur junge Pflanzen wurden im Bestand gefunden oder ver-
schwanden vollständig. In kleineren Wiesen-Enklaven in tie-
feren Lagen inmitten von Wäldern schreitet der Aufwuchs der 
Bäume schneller voran.“ Schon im letzten Untersuchungsjahr 
Blažkovás, 1988, hatten ihre „gemonitorten“ Bestände jenes 
„Ziel“-Stadium erreicht, welches auch derzeit vorherrscht. Das 
heißt, dass der Sukzessionsvorgang weitestgehend beendet ist 
und sich klimaxartige Stadien etabliert haben, die sich nur un-
ter geänderten Umweltbedingungen (insbesondere z.B. Klima-
erwärmung) wieder verändern können. Postuliert man nun sehr 
gehölzetablierungsfeindliche Bedingungen in den offenen subal-
pinen Vegetationseinheiten, sollte sich der ja bereits stattfinden-
de Klimawandel vor allem durch zunehmende Wüchsigkeit des 
Altbaumbestands an der Waldgrenze manifestieren. Dies erklärt 
vielleicht das zuvor thematisierte Phänomen der abrupten Wald-
grenzen mit vitalen Bäumen hinreichend.

Zur rolle von Calamagrostis arundinaea als domi-
nanzelement der subalpinen Vegetation:

Derartige Bestände sind dem Verfasser in Österreich unbe-
kannt, dies wird von Stöhr (schriftliche Mitteilung) bestätigt, 
und nicht nur das, auch die Formation als solche – nämlich zo-
nale Hochgrasfluren oberhalb der Waldgrenze – fehlt wohl in 
Gebirgen Österreichs (vgl. essl et al. 2004, traxler et al. 2005, 
karner & mucina 1993) weitgehend. Wahrscheinliche Erklä-
rungen sind, dass der Flysch in vergleichbaren Klimabereichen 
Österreichs nicht in waldgrenzbildende Hochlagen reicht und 
solche im Silikat der Böhmischen Masse ebenfalls nicht vor-
handen sind, während das Silikat der randlichen Ostalpen we-
sentlich andere Vegetationseinheiten trägt (z.B. nadler & Haug 
2018) und vielfach unter Almbeweidung steht, die eine Entste-
hung solcher Fluren nicht zulässt. Auch weicht das Waldgrenz-
klima alpiner Silikatstöcke nicht unwesentlich von jenem der 
NO-Karpaten ab. 

Immerhin nennen karner & mucina 1993 azonale Cala-
magrostis villosa-Fluren mit ähnlicher floristischer Zusammen-
setzung als im Untersuchungsgebiet, die in den nordwestlichen 
Lagen des österreichischen Alpenraums auch schon einmal 
die Waldgrenze überschreiten können. Hingegen passt deren 
Charakterisierung einer Dauergesellschaft des Calamagrosti-
on arundinaceae, auch in deren Karpatenverweis, nicht für das 
Untersuchungsgebiet und dessen Nachbarbergzüge. Betreffend 
Standort und Artenkomposition gleichermaßen wesentlich ab-
weichend präsentiert sich das Calamagrostion arundinaceae in 
nordtschechischen Mittelgebirgen (koči 2007: https://pladias.
cz/downloads/images/vegetace/fulltext/syntaxon_46.pdf). Die 

subalpinen Vorkommen sind aber immerhin natürlich waldfrei. 
Für Italien werden natürliche Vorkommen jenseits der Wald-
grenze ausgeschlossen (http://www.prodromo-vegetazione-ita-
lia.org/scheda/calamagrostion-arundinaceae/538), insofern, als 
sie als Sukzessionsstadien innerhalb des (potentiellen) Wald-
gürtels verstanden werden oder als Dauergesellschaften von 
Sonderstandorten (etwa Lawinaren) angegeben werden. Die 
beiden letztgenannten Befunde wurden durch die Untersuchun-
gen kliments 1995 in den Westkarpaten bestärkt, indem dort 
zwar subalpine Vorkommen aufgezeigt werden, diesen aber 
Dauergesellschaftscharakter zugemessen wird und wobei diese 
wiederum – wie in Nordböhmen – artenreich mit Vorkommen 
thermo- und basiphiler Arten sind. Hierbei soll kurz erwähnt 
werden, dass silikatisch bestimmte Mittelgebirgszüge in Mit-
teleuropa nur punktuell die Waldgrenze überschreiten, so nach 
kaPlan 2012 in der Tschechischen Republik nur die Sudeten. 
Für Frankreich (https://e-veg.net/app/3285) wird dieser Vegeta-
tionsverband für Mittelgebirge sowie für die östlichen Pyrenäen 
angegeben, wobei aber die dort genannten Verbandszeigerarten 
für die ostkarpatischen Vorkommen nicht relevant sind. micHl 
et al. 2010 charakterisieren diesen Verband trotz ihrer Untersu-
chungsgebietsausdehnung einschließlich des Karpatenbogens 
deutlich abweichend zum vorgefundenen Erscheinungsbild in 
den NO-Karpaten. Ergänzend kommen auch aus dem ukraini-
schen Beskiden- bzw. Polonienanteil (iakusHenko et al. 2012) 
artenreiche Befunde für den Verband. Dabei wird aber auch die 
Beweidungshistorie hierfür mitverantwortlich gemacht (auch 
ausgedehnte Deschampsia-Bestände werden mit ihr in Zusam-
menhang gebracht). 

Im internationalen Vergleich präsentiert sich im (weiteren) 
Untersuchungsgebiet das Calamagrostion arundinaceae resü-
mierend jedenfalls in einer artenarmen, stark säurezeigenden 
Ausbildung. Ob vorliegende Vegetationstypen deshalb über-
haupt diesem Verband zugeordnet werden können, kann hier 
nicht geklärt werden.

Aus autökologischer Sicht nicht uninteressant ist auch, dass 
die Sippe „Wald-Reitgras“ im Untersuchungsraum ihre höchste 
Vitalität eindeutig außerhalb des Waldbereichs im Offenland 
erreicht. Dies widerspricht bspw. Angaben in http://www.flora-
austriaca.at/detail.php?edv_code=166010 oder http://botanik.
mettre.de/Calamagrostis_arundinacea.shtml, die auch nach ei-
genen Beobachtungen aus Österreich bestätigt werden können.

Weitere pflanzensoziologische Anmerkungen:

máliš et al. 2013 und valacHovič et al. 2014 stellen Fe-
stuca drymeja-reiche Buchenbestände der Slowakei zu der As-
soziation Festuco drymejae-Fagetum sylvaticae innerhalb des 
Symphyto cordatae-Fagion, während letztere Autoren das ver-
wandte Carici pilosae-Fagetum sylvaticae im Fall des Fehlens 
typischer karpatischer Arten zum Eu-Fagenion stellen. Es bleibt 
aus dieser Betrachtung offen bzw. zu bezweifeln, ob Fragmen-
te von Carex pilosa-Buchenbeständen im Untersuchungsgebiet 
schon eine synsystematische Zuordnung zur letztgenannten 
Assoziation rechtfertigen, wie dies auch die Autoren argumen-
tieren. Vergleicht man die Kurzbeschreibungen des Dentario 
glandulosae-Fagetum nach valacHovič et al. 2014, so kommen 
auch Einsprengsel dieser in niedrigeren Seehöhen verbreiteten 
Assoziation für eine Präsenz im Reservat in Frage. slezák et al. 
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2016 erwähnen weiters ein Galio odorati-Fagetum festucetosum 
drymejae aus der Slowakei. Für subalpine Offenflächen wird ein 
Sorbo-Calamagrostietum im Calamagrostion laut oBerdorfer 
1990 postuliert.

Weitere Nennungen (unter Einschluss der mittlerweile ver-
schwundenen Grünlandgesellschaften) sind:

Nach http://www.vstop.sk/images/documents/2010_zbor-
nik.pdf betreffend Stužica:

offenlebensräume:

NArdETAlIA oberd. In Preising 1949 Violion caninae Schwicker-
ath 1944 

  Nardo-Agrostion tenuis Sillinger 1933 
cAlAMAgroSTIETAlIA VIlloSAE Pawl., Sokol. et Wall. 1928 
  Calamagrostion arundinaceae (Luquet) Jeník 1961 
cAlluNo-ulIcETAllIA Tx 1937 
  Vaccinion vitis-idaeae Böcher 1943 emend. Schubert 1960
ArTEMISIETAlIA lohmeyer in Tx. 1947 emend. gors 1966 
  Rumicion alpini Klika et Hadač 1944 

und im haupttal:

Nardo-Agrostion tenuis Sillinger 1933 
 Betonico-Agrostietum Blažková 1991 (Blažková, D., 1991). 

Waldlebensräume:

Fagion luQuET 1926 Eu-Fagenion oBErd. 1957 
 carici pilosae-Fagetum oBErd. 1957
 dentario glandulosae-Fagetum MATuSZKIEWIcZ 1964
Acerenion oBErd. 1957 emend. huSoVÁ 1982
 Aceri-Fagetum J. et M. BARTSCH 1940
Tilio-Acerion KlIKA 1955
 lunario-Aceretum SchlÜTEr 1957
Alnion incanae PAWloWSKI in PAWloWSKI et al. 1928
 Alnetum incanae LÜDI 1921 (Hadač, E., Terray J., 1989). 

Nach Hadač et al. 1988 und Hadač 1989 betreffend den ge-
birgszug Bukovské vrchy, Auswahl:

Poloniny (subalpine Offenflächen):

Vaccinion vitis-idaeae Böcher emend. Schubert 1960:
 Homogyno-Vaccinietum myrtilli (Deyl 1940) Hadač et al. 1988 
Nardion Br.-Bl. 1926:
 Carnpanulo abietinae-Nardetum (PALCZYNSKY 1962), Hadač 

et al. 1988
Calamagrostion arundinaceae Luquet 1926 emend. JENÍK 1961:
 Achilleo strictae-Calamagrostietum arundinaceae Hadač et al. 

1988 
 Acetoso-Deschampsietum caespitosae Hadač et al. 1988
 Gentiano asclepiadeae-Acetosetum carpaticae Hadač et al. 

1988
 Hyperico maculati-Luzuletum luzuloidis Hadač et al. 1988 

Waldvegetation:

Fagion luquet 1926:
 carici pilosae-Fagetum oBErd. 1957 typicum

  festucetosum drymeiae (MAGIC 1968) status novus
 dentario glandulosae-Fagetum MATuSZKIEWIcZ 1964 typicum
  petasitetosum albi
  ranunculetosum carpatici
 Aceri-Fagetum J. et M.BARTSCH 1940 gymnocarpietosum
  dryopteretosum pseudomaris
  athyrietosum alpestris BArTSch 1940. 
Tilio-Acerion Klika 1955
 lunario-Aceretum Schlüter 1957 

Quellflurvegetation:

cardaminion amarae Maas 1959:
 cardamino amarae-calthetum laetae ass. nova
 chrysosplenio-Petasitetum albi ass. nova, usw.

iakusHenko et al. 2012 führen im Rahmen des Calamagro-
stion arundinaceae die Assoziationen Achilleo strictae-Calama-
grostietum arundinaceae und Poo chaixii-Deschampsietum ce-
spitosae für den Umgebungsraum des Dreiländerecks SK, PL, 
UA an.

Nach der Terminologie von karner & mucina 1993 sind 
wohl auch wenigstens fragmentarisch ausgebildete Vorkommen 
des Adenostylion alliariae zu postulieren, wie sie auch kricsfa-
lusy 2013 für unmittelbare Buchenwaldgrenzstandorte erwähnt.

Zum kleinflächigen Vorkommen der Loiseleurio-Vaccinie-
tea im (weiteren) Untersuchungsgebiet im Rahmen einer natio-
nalen Verbreitungskarte siehe auch kliment et al. 2010. „Pri-
märe“, Klimax bildende Nardeten des Verbands Nardion strictae 
weisen diese Autoren übrigens nicht für die slowakischen NO-
Karpaten nach. Vorkommen scheinen sich aber für die benach-
barten höheren Lagen in Polen bzw. der Ukraine abzuzeichnen 
(vgl. auch kricsfalusy 2013).

Flora:

Aconitum sp.: Jeweils vegetativ vorgefundene unbestimmbare 
Sippe von zwei nässegeprägten Fundorten.

mucHer 1993 führt A. degenii subsp. degenii als karpati-
sches Taxon der Artengruppe, ilnicki & mitka 2011 als kar-
patischen Subendemiten, allerdings aus höheren Gebirgslagen. 
Diese Sippe ist aber in Stužica belegt (novikov 2017). Dieser 
Autor gibt überdies einen detaillierten Einblick in die karpati-
schen Aconitum-Sippen: Im Gebiet nachgewiesen sind weiters 
A. moldavicum und im nahen Umkreis A. lasiocarpum. ilnicki 
& mitka 2011 zufolge bilden die Karpaten das wichtigste Aconi-
tum-Evolutionszentrum in Europa (vgl. auch novikoff & mitka 
2011). Das einschlägige Schrifttum berichtet überdies von regel-
mäßiger Hybridisation zwischen verschiedenen Sippen. 

Senecio ucranicus (Abb. 69-71):
Vor Ort unbestimmbare Sippe sehr ähnlich S. ovatus, aber 

weitestgehend ohne rötliche Stängelfärbung und mit deutlich 
gedrungeneren Korbständen, als dies ovatus in Österreich auf-
weist, und tendenziell weniger sprossend (meist nur Einzelstän-
gel bildend). Gemäß der Verbreitungskarte aus rola 2014 ist die 
Art eindeutig als S. ucranicus identifizierbar, da S. ovatus fehlt 
und auch S. germanicus als einzige sympatrische Sippe aus der 
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nemorensis-Gruppe ausgeschlossen werden kann. Ergänzend ist 
auf nomenklatorische Vorbehalte gegenüber der Artbezeichnung 
S. ucranicus hinzuweisen (mosyakin 2018).

Valeriana cf. tripteris (Abb. 15): Vor Ort unbestimmbare, aber-
rante Sippe.

Es gibt für den Karpatenraum eine enorme Verwirrung be-
treffend die Interpretation der Artengruppe um V. tripteris.

Im Vergleich zu den Alpen wesentlich anders eingenischt 
und auch morphologisch abweichend ist die in Stužica nach-
gewiesene Sippe von Valeriana cf. tripteris, deren Identität aus 
Sicht des Autors einer näheren Überprüfung bedarf. Sie ist hier 
an mullhumose Flysch-Sumpfstandorte im Talraum des Haupt-
bachs statt an luftfeucht gelegene Kalkfelsen gebunden, und die 
Laubform weicht hier mit geringerer Kerbung und rundlicherer 
Gestalt deutlich von jener in Österreich ab. Sie bildet kleine Her-
den. Leider konnten keine Infloreszenzen gefunden werden.

Für an Nassstandorte gebundene Valeriana-Sippen der 
nordöstlichen Karpaten, die nicht der Verwandtschaft von V. 
dioica angehören, finden sich in der Literatur Hinweise auf Va-
leriana transsilvanica und V. sisymbriifolia. V. transsilvanica 
wird im Schrifttum vielfach synonym für tripteris verwendet, 
Dies entspricht aber offensichtlich nicht den Intentionen des 
Art-Autors: scHur 1866 synonymisiert in seiner Enumeratio 
Plantarum Transsilvaniae (https://www.biodiversitylibrary.
org/item/40189#page/5/mode/1up) „Valeriana transsilvanica  
(Schur Herb. Transs.)“ mit V. sisymbriifolia, einer Art von Quel-
len und Bachufern, und differenziert sie von seiner ohne Sub-
spezies oder Formen angegebenen V. tripteris, deren Standor-
te er jedoch ebenfalls als feucht wie folgt charakterisiert: „An 
quelligen und schattigen Orten der Voralpen und Alpen (An-
merkung: jener in Siebenbürgen), bis in die Flussgebiete her-
absteigend, … , Kalk- und Glimmerschiefersubstrat ...“. Ein 
„anonymer“ anderer Autor stellt laut https://www.zobodat.at/
pdf/Allg-bot-Zeitschrift_2_1896_0165-0167.pdf fest: „Valeria-
na transsilvanica Schur .… Bergwälder in Starzawa bei Chy-
row und in Paniszczow bei Ustrzyki. Ich sah sie auch aus den 
Bukowinaer Karpathen. Von V. tripteris L., die ebenfalls in den 
galizischen Karpathen zuhause ist, halte ich V. transsilvanica 
ganz entschieden für spezifisch verschieden, da beide nicht 
nur durch die Art der Zusammensetzung der Blätter, sondern 
auch durch die Gestalt der Blätter voneinander wesentlich ab-
weichen“. Beide Sippen sollen also verschiedene Feuchtezei-
ger in den Ostkarpaten darstellen. knaPP 1872 kennt wiederum 
keine Differenzierung innerhalb einer tripteris-Verwandtschaft 
und macht keine näheren ökologischen Angaben. Verfolgt man 
den Terminus V. sisymbriifolia, kommt man zu einer ebenfalls 
hygrophilen, morphologisch jedenfalls von meinen aktuellen 
Funden abweichenden Sippe mit ebenfalls inkonsistenter Syn-
onymisierung. Neuere Literatur ist schließlich auch nicht rät-
sellösungstauglich: oklejewicz 2004 unterscheidet zwar V. tri-
pteris subsp. austriaca von subsp. heterophylla morphologisch, 
gibt aber gleichzeitig die Existenz von Zwischenformen an und 
zeichnet darüber hinaus ein im NNO-Karpatenbereich gleiches 
Areal all dieser Sippen. Immerhin soll die subsp. heterophylla 
Hygrophilie zeigen.

Erwähnenswert ist aus österreichischer Sicht die vorgefun-
dene nadelholzunabhängige Vergesellschaftung der Spezies Ho-
mogyne alpina (und bedingt auch Streptopus amplexifolius) an 
Mullhumusstandorten. 

Gemäß kliment et al. 2016 beherbergen die Ostkarpaten, 
zu denen das Untersuchungsgebiet zu zählen ist, zusammen mit 
den Südkarpaten die meisten (sub)endemischen Taxa innerhalb 
der gesamten Karpatenregion. Ein mittlerer Anteil davon betrifft 
Waldpflanzen. Endemiten mit den kleinsten Arealen konzentrie-
ren sich aber weit abseits des Gebiets, nämlich in der mittleren 
Nordslowakei. 

Laut denselben Autoren liegt knapp westlich des Untersu-
chungsgebiets eine deutlich erkennbare Florengrenze, die sie 
als Trennlinie zwischen West- und Ostkarpaten definieren. Auch 
Hadač 1989 setzte sich bereits eingehend mit dieser Thematik 
auseinander. 

Pawłowski 1969 analysierte die ökologischen Nischen von 
Endemiten und stellte fest, dass die gebietsrelevanten Arten Car-
damine glandulosa und Symphytum cordatum vergleichsweise 
euryök sind und zu den wenigen mitteleuropäischen Buchen-
wald-Endemiten gehören.

Artenarmut:

Buchenwälder sind grundsätzlich als artenarm bekannt (u.a. 
mucina et al. 1993, Wikipedia: „Rotbuche“, 11.9.2019), auch 
wenn dies bei thermophil geprägten Kalk-Ausbildungen sicher-
lich nicht der Fall ist (vgl. willner et al. 2004). In einer globalen 
Betrachtung des Lebensraums Rotbuchenwald stellen willner 
et al. 2017 eine durchschnittliche Artenzahl höherer Pflanzen 
auf 100-1000 m² großen Vegetationsaufnahmeplots von 18-20 
über das gesamte Areal von Fagus sylvatica fest. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, dass es sich in diesem Sample um praktisch 
durchwegs Buchen-Wirtschaftswälder handelt, die durch Anrei-
cherung von „Störzeigern“ jedenfalls als durchschnittlich arten-
reicher zu postulieren sind als Urwälder auf gleicher Plotfläche. 
Dies ist auch in der Studie ujHázyová et al. 2016 zu berücksich-
tigen, die in Aufnahmeplots im östlichen Zentral-Mitteleuropa 
zwischen 1 Art (lediglich Fagus sylvatica) bis maximal 100 
Arten Gefäßpflanzen nachweist. In jenem Untersuchungsraum 
erreichen Kalkbuchenwälder durchschnittlich 37 Arten und viel-
fach über 70 Arten, jene über Tiefengesteinen durchschnittlich 
18 Taxa. Interessant ist hierbei die Tatsache, dass Artenreichtum 
insbesondere in den untersuchten östlichsten Alpen und westli-
chen Karpaten mit steigender Seehöhe korreliert ist; in geringem 
Maß gälte dies auch für das Böhmische Massiv. 

Analoge Befunde lassen sich auch anhand der Einzelbei-
spiele Havešová und Stužica begründen. Im erstgenannten Ge-
biet ließen sich bei Bedarf in tief gelegenen Bereichen durchaus 
Plots anlegen, die ausschließlich Buche beinhalten.

Ein wichtiger Faktor für den Artenreichtum ist nach Will-
ner et al. 2004 Licht für die Krautschicht, wobei allerdings in 
dieser Studie der wichtige „Bereicherungsfaktor“ Kultivierung 
bzw. Hemerobie außer acht gelassen wird. 

Nach dem Laubaustrieb steht der Faktor Licht im gegen-
ständlichen Untersuchungsgebiet nur in sehr beschränktem Aus-
maß zur Verfügung, einerseits, weil es sich um optimalwüchsige 
Buchenbestände handelt, die zu dichtem Kronenschluss, auch der 
Verjüngung, neigen und andererseits, weil es in erster Linie meso-
klimatisch bedingt zu keinen Auflichtungen des Bestands kommt, 
welche Einzelbaum- oder Kleinstgruppenstürze überschreiten. 
Für letzteres Phänomen könnte aber auch eine „Selbststabilisie-
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rung“ eines Urwalds durch strukturelle Optimierung eine Rolle 
spielen. Diese Hypothese scheint allerdings mangels Versuchs-
flächen noch nicht ausgetestet zu sein. Das Phänomen wird aber 
als typisch für Buchenurwälder beschrieben (vgl. Brändli & 
dowHanytscH 2003). Dies würde der gängigen Mosaikzyklus-
theorie widersprechen, für deren Gültigkeit die beiden besuchten 
ostslowakischen Buchen-Urwaldschutzgebiete, teils eingebettet 
in weitläufige Naturlandschaften, ohnehin keinerlei Indiz zeigen. 
Vielmehr bildet sich hier eine über lange Zeitperioden überaus 
stabile Klimax ab, die sowohl die Artenzusammensetzung, als 
auch die Strukturintegrität umfasst; „Katastrophen“-Sukzessio-
nen, etwa basierend auf Sturm oder Feuer, die Pionierarten, ins-
besondere auch Mischgehölzarten breiteren Entwicklungsraum 
liefern würden und zu einer erhöhten Biotop-Diversität führen 
würden, fehlen in der regionalen Vegetationsformation. Diese 
Erkenntnisse sind nicht neu, gibt doch Wikipedia („Mosaik-
Zyklus-Konzept“, 11.9.2019) wie folgend zitiert an: „Die prak-
tische Anwendbarkeit des Mosaik-Zyklus-Konzepts im engeren 
Sinne auf die mitteleuropäischen Naturwälder wird in der Fach-
welt heute allerdings überwiegend kritisch gesehen. Gerade die 
Ergebnisse der Urwaldforschung deuten darauf hin, dass in den 
mitteleuropäischen Laubwäldern die Verjüngungszellen (also die 
Mosaik-Flächen) sehr klein sind und selten die Größe eines Ein-
zelbaums (ca. 2.000 m²) überschreiten. Weiterhin verjüngt sich 
der Klimaxwald in der Regel direkt, ohne dass Ruderal- oder 
Pionierwaldphasen durchlaufen würden. In diese Richtung deu-
ten auch experimentelle Befunde zur Waldverjüngung. Wenn die 
Größe des „Mosaiks“ nicht größer als ein Baum ist und die Dauer 
des „Zyklus“ seiner Lebensspanne entspricht, wird das Konzept 
trivial.“ Eine eminente Rolle spielt dieses Konzept dagegen vor 
allem im Bereich der Schutzgebietsplanung und -entwicklung 
bzw. Gebietsrenaturierung.

Einflüsse von Megaherbivoren und Raubwild:

Die Region um das Schutzgebiet Stužica ist bekannt für ihr 
reichhaltiges Wildvorkommen wie u.a. Braunbär, Wolf, Luchs, 
Dachs (macejka & štofík 2017), Wildkatze, Fischotter, Rot- 
und Rehwild, Wildschwein; sogar Wisent (in benachbarten Tal-
lagen) und Elch werden als stationär bis wechselnd genannt.

Die Untersuchung des Waldgebiets samt angrenzenden 
Areale erbrachte jedoch ein – verglichen mit österreichischen 
Verhältnissen – außergewöhnlich niedriges Wildaufkommen. 
Lediglich geringste Fegespuren von Reh und Hirsch waren aus-
zumachen, Verbiss ausschließlich von Krautschicht in geringem 
Ausmaß (insbesondere Brombeeren), Fährten von genanntem 
Wild konnten trotz geeigneter offener Feuchtbodenstandorte gar 
nicht gefunden werden, nur eine Marderfährte; an Kotspuren nur 
sehr wenige von Rotwild. Nicht einmal die – auch abgelegen 
vorhandenen – krautigen Lichtungen vormaliger Wiesen waren 
auffällig beweidet. Vorkehrungen zum Schutz vor Bären (etwa 
bei Touristen oder im Siedlungsbereich) sind nicht offenkundig. 
Zu ergänzen ist in diesem Zusammenhang, dass von uns auch 
wegferne Bereiche, dabei auch Dickungen, wo kein Meidungs-
verhalten durch scheue Tierarten zu erwarten ist, ohne jeglichen 
Großwildkontakt begangen wurden. Es kann nun nicht beurteilt 
werden, ob im Gebiet ein derart natürliches Wildgefüge herrscht, 
dass es optimal mit dem Klimax-Pflanzenbestand im Gleichge-
wicht steht oder ob nicht evtl. ein „Wildmangel“ den Wald so vi-

tal und konsistent macht. Eine realistische Annahme könnte bei-
de Aspekte vereinen: Nämlich dass ein naturnahes Wildgefüge 
in der Region schon über lange Zeit „ungestörte“ Waldentwick-
lungen, hervorgerufen eben durch geringe Wilddichten, zulässt.

Dies würde wiederum im Gegensatz zu Megaherbivo-
rentheorien stehen, wonach größere Wildtiere großflächig auf 
Waldentwicklungen starken Einfluß nehmen sollen und mar-
kante zoogene Überprägungen bewirken – analog zu – durchaus 
biodiversitätsbereichernden – Weideeinflüssen. Wie natürlich 
nun das Gebiet mitsamt seinen riesigen, weitgehend unberühr-
ten Hochlagenwäldern auf polnischem Areal wirklich in Rela-
tion mit den regionalen Wildbeständen ist, muss offen bleiben.

Naturschutz:

Managementbestrebungen für wegnahe subalpine Bereiche 
des Untersuchungsgebiets, wie bei Pisarčiková & štofík 2017 
vorgeschlagen, wird kritisch entgegengetreten, zumal nach An-
sicht des Autors eine Aufnahme von Pflegemaßnahmen kaum 
praktisch realisierbar und zielführend (welches Ziel?) erscheint 
und zu einer weiteren „Hemerobisierung“ dieses eigentlich als 
Wildniszone (Nationalpark-Kerngebiet, Urwald) ausgewiesenen 
und sich entwickelnden Bereichs führen würden. Gleiches gilt 
gegenüber den nachvollziehbaren, naturschutzfachlich optimiert 
formulierten Wiesenrückführungsansinnen von Blažková 1991. 
Trotz allen formulierten Bedarfs für die Restauration extensiver 
Nutzungsformen zur Erhaltung traditioneller sekundärer Offen-
land-Lebensgemeinschaften in den Ostkarpaten postuliert auch 
kricsfalusy 2013 für das grenzübergreifende Biosphärenpark-
gebiet eine natürliche Entwicklung. 

Der von Pisarčiková & štofík 2017 überaus kritisch ge-
sehene Betritt in Form eines einzigen, rückenlängs orientierten 
Trampelpfads (Abb. 43, 47, 49, 53-56) simuliert – auch wenn 
dieser Pfad durchaus oft weit über einen Meter Breite umfasst 
– einen Großwildwechsel und kann so nur bedingt als Störob-
jekt identifiziert werden. Es sollte jedoch ein striktes Fahrverbot 
etabliert werden, auch wenn die aus der Befahrung resultieren-
den Weglacken Gelbbauchunken-Lebensräume darstellen kön-
nen. Offensichtlich nimmt die motorisierte touristische Aktivität 
(Abb. 75) im Gebiet zu (vgl. https://www.horydoly.cz/turiste/
bukovske-vrchy-poloniny-a-kremenec-vylijte-vsechnu-vodu-je-
moc-tezka.html, 13.9.2019).

Aus dem Schrifttum (http://www.vstop.sk/images/docu-
ments/2010_zbornik.pdf) sind weiters Planungen von Abgra-
bungen in der Nationalpark-Kernzone zum Zweck des Schen-
gen-Grenzschutzes zu entnehmen, welche aus naturschutzfach-
licher Sicht entschieden abzulehnen sind.
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ANhANg – BIldTEIl

der Nordhang:

Abb. 2: Buchenwald mit typischem Unterwuchs aus Rubus fruti-
cosus ser. Glandulosi.
Abb. 3: Breiteste Bereiche des Wanderwegs in hallenwaldarti-
gem Bestand.
Abb. 4: Alt- und Totholz bei spärlicher Krautschicht.
Abb. 5: Baum- bis Altholz mit Krautschicht aus Dryopteris filix-
mas, Prenanthes purpurea u.a.
Abb. 6: Die typischste Unterwuchsart Rubus fruticosus fruchtet 
an helleren Stellen.

Im Tal des Hauptbachs (Stužická rieka):

Abb. 7: Der Hauptbach 150 m oberhalb der Wanderwegquerung 
im Bereich einer früheren Zufahrt.
Abb. 8: Überwachsene Dammtrasse im Tal weitere 80 m fluss-
aufwärts.
Abb. 9: Sukzedierte ehemalige Talwiese vom Wanderweg aus.
Abb. 10: Hochstaudenflur von Lunaria rediviva ebendort.
Abb. 11: Hauptbach mit Totholzstrukturen und bewachsener 
Schotterbank.
Abb. 12: Alter Nadelbaumstumpf am Hauptbach.
Abb. 13: Bachaufweitung mit reichem Alluvionenbewuchs.
Abb. 14: Feuchte Nebensenke im Hauptbachtal. Auch das Auen-
gebiet weist Buchenwald auf.
Abb. 15: Valeriana sp. und Carex pilosa oberhalb der Bachufer-
böschung.
Abb. 16: Gruppe von Ulmus glabra an der Uferböschung.
Abb. 17: Vereinzelt existieren größere Steinblöcke.

die Südhänge:

Abb. 18-19: Urwaldartiger Bereich am Wanderweg in dessen un-
terem Teil.
Abb. 20: Urwaldartiger Bereich am Wanderweg in dessen unte-
rem Teil; Tannengerippe.
Abb. 21: Weithin typische Tannenverjüngung am Wanderweg in 
dessen unterem Teil.
Abb. 22-23: Urwald am zentralen Süd-Nord-Transekt.
Abb. 24: Typisches Urwald-Mikrorelief am zentralen Süd-Nord-
Transekt.
Abb. 25: Urwald am zentralen Süd-Nord-Transekt: Totholzakku-
mulation.
Abb. 26: Kadaververjüngung von Salix caprea am zentralen 
Süd-Nord-Transekt.
Abb. 27: Urwald am zentralen Süd-Nord-Transekt: Kleine Stan-
genholzphase.
Abb. 28: Am zentralen Süd-Nord-Transekt: Pilze auf liegendem 
Buchenstamm.
Abb. 29: Seltener Waldfelsen mit Polypodium vulgare am zentra-
len Süd-Nord-Transekt. 

Abb. 30: Sorbus aucuparia auf diesem Felskopf am zentralen 
Süd-Nord-Transekt.
Abb. 31: Kleiner Blockwaldbereich am oberen Wanderweg; Bu-
che dominiert vor Bergahorn; reichlich Dryopteris filix-mas.

Nassgallen an den Südhängen:

Abb. 32: Dichter Bestand mit Dominanz von Chaerophyllum 
hirsutum und Caltha palustris.
Abb. 33: Halbschattige Quellflur.
Abb. 34: Massenbestand von Lycopus europaeus in sonnigem 
Lichtungssumpf.

der hochlagenwald am Südhang:

Abb. 35: Buchenwald am zentralen Süd-Nord-Transekt weit über 
1000 m.
Abb. 36: Baumfuß-Pilze am zentralen Süd-Nord-Transekt.
Abb. 37: Streptopus amplexifolius am zentralen Süd-Nord-Tran-
sekt.
Abb. 38: Sich hangaufwärts bereichernde Krautschicht am zen-
tralen Süd-Nord-Transekt, mit Gentiana asclepiadea, Athyrium 
filix-femina u.a.
Abb. 39: Ahorn-Buchenwald am zentralen Süd-Nord-Transekt.

Kammwälder entlang der polnischen grenze:

Abb. 40: Erster Ausblick zur polnischen Wielka Rawka nach dem 
S-N-Transekt, im Bereich Hrubki 1186 m.
Abb. 41: „Waldgrenz“-Buchen.
Abb. 42: „Waldgrenz“-Buchen und -Ahorne.
Abb. 43: Kamm-Wanderweg im Subalpinwald.
Abb. 44: Homogyne alpina (großlaubig) im Subalpinwald.
Abb. 45: Der Subalpinwald ist bereichsweise hochstaudenreich.
Abb. 46: Buchenwald nahe der Waldgrenze.
Abb. 47: Steiniges Steilstück des Wanderwegs.
Abb. 48: Epiphytisches Hylotelephium argutum.
Abb. 49: Kamm-Wanderweg im urwaldartigen Subalpinwald mit 
lokaler Ahorndominanz.

Subalpine Offenflächen entlang der polnischen Gren-
ze:

Abb. 50: Calamagrostis arundinacea ist vielfach dominant, hier 
mit einer Betula pendula.
Abb. 51: Neben der vielfach dominanten Gentiana asclepiadea 
wächst stellenweise Rumex alpinus.
Abb. 52: Örtlich liegt auch die verbreitete Heidelbeerschicht frei.
Abb. 53: Deschampsia cespitosa konzentriert sich vielfach am 
Rand des Wanderwegs.
Abb. 54: Poa annua, Persicaria minor und Rumex alpinus am 
Wanderweg.
Abb. 55: Heidelbeer-Kniegebüsch auf der Kamenná lúka.
Abb. 56: Erster Fernblick Richtung Ukraine auf der Kamenná 
lúka. Hier konnten gleichzeitig 4 Heuschreckenarten nachgewie-
sen werden; Calamagrostis arundinacea-Dominanz.
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Abb. 57: Kamenná lúka 1201 m.
Abb. 58: Einzelne dichte, vitale Tannen Abies alba auf der Ka-
menná lúka.
Abb. 59: Der einzige bewusste rezente Stör-Eingriff im Natur-
waldreservat: eine von zwei „abgeplaggten“ Quadratflächen in 
der subalpinen Heidelbeerheide.

Regionsüberblick (Wielka Rawka) und Waldgrenzen:

Abb. 60: SSO-Blick in die Ukraine.
Abb. 61: NNW-Blick über den relativ steilen NO-Hang mit Heide- 
und Hochgrasvegetation.
Abb. 62: N-Blick vom Poloniner Karpaten-Hauptkamm ins polni-
sche Binnenland.
Abb. 63: Ein Sorbus aucuparia-Waldgrenzbestand im N.
Abb. 64: O-OSO-Blick in die östlichsten polnischen Beskiden; 
ein Berg mit subalpinen Heiden im Wechsel mit Hochgrasfluren.
Abb. 65: Gipfelmatten der Wielka Rawka auf ca. 1300 m, rechts 
Picea abies und hinten Pinus sp.
Abb. 66: WNW-Blick auf die dicht buchenbewaldeten Bukovské 
vrchy; Vorder- und Mittelgrund polnisch.
Abb. 67: NO-Blick über eine Alnus alnobetula-Krummholzgrenze 
ins polnische Buchenwaldgebiet.
Abb. 68: Ukraineblick über eine SSO-exponierte Buchen-Eber-
eschen-Waldgrenze.

Senecio ucranicus in verschiedensten Teilen des re-
servats:

Abb. 69-70: Senecio ucranicus im Montanwald.
Abb. 71: Einziger rotbraunstängeliger Bestand im Subalpinbe-
reich.

unbestimmte Galeopsis-Sippe:

Abb. 72: Galeopsis sp. am Grenzstreifen NO Kremenec.

Zusätzliche Bilder aus dem Internet:

Abb. 73: Luftbild des Reservats. An den östlichen und 
westlichsten Rändern sind homogene jüngere Waldbestände 
erkennbar. Quelle: Google Maps.
Abb. 74: Kamenná lúka (vgl. Abb. 55-57) am 22.4.2019 mit 
Schneeresten im Subalpinwald. Quelle: geocaching.com.
Abb. 75: Motorisierter Tourismus im Schutzgebiets-Kernzonen-
bereich am N-Rand der Reservats. Quelle: turistika.vetroplach-
magazin.sk.
Abb. 76: Winteraspekt des nördlichen Kammwegs vom 
24.3.2018. Quelle: freemap.sk.
Abb. 77: Kamenná lúka im Winteraspekt vom 7.1.2015. Raureif 
als mechanisch wirkender ökologischer Faktor. © Milan Bališin.
Abb. 78: Kamenná lúka im Winteraspekt vom 7.1.2015. Raureif 
und Schnee als mechanisch wirkende ökologische Faktoren. © 
Milan Bališin.
Abb. 79: Winteraspekt an der Stužická rieka vom 5.3.2017. 
Quelle: freemap.sk.
Abb. 80: Winteraspekt der Wielka Rawka vom 24.3.2018. Eine 
große Schneewächte bedeckt den oberen NO-Hang. Quelle: 
freemap.sk.
Abb. 81: Herbstliche Calamagrostis arundinacea-Fluren in der 
weiteren Umgebung des Untersuchungsraums. Quelle: beskyd-
nik.eu.
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